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Was die Woche brachte 
Es 
wömal nicht in Warſchau, jondern in Brüſfel abgeſpielt, 
aten weit vom Schuß, wenn es ſich nicht ausgerechnet 
Geſchäftsträger Szezerbinski handeln würde. 
t es gewollt, daß wir auf dieſe Weiſe jo mitten 
er Affäre ſtehen. 
an iſt in Belgien ſeit langem ſchon auf Polen nicht 
Stechen, wenigſtens nicht in den Kreiſen der belgi⸗ 
rbeiterſchaft, wo man ſcheelen Auges auf unſere in 
gen Betrieben arbeitenden Staatsbürger blickt. 
en machen nach belgiſcher Auffaſſung einen zu 
Prozentſatz der ausländiſchen Arbeiter aus und man 
0 daß ſie den Einheimiſchen den Platz wegnehmen. 
‚oem Wort, man haßt fie. Nun hat ſich eine Ge- 
it gefunden, um ſeinem Zorn freien Lauf zu laſſen. 
iſchen Arbeiter gelten als Streikbrecher und unſerem 
wurde der Vorwurf gemacht, daß es zum Streik 
Eine diesbezügliche Berichtigung des Geſchäfts⸗ 
0 Szczerbinski bezeichnete der Generalſekretär der 
gen Kohlenarbeiterzentrale kurzerhand als Lüge. Man 
Ol erwarten, daß die belgiſche Regierung es an 
eit bei der Behandlung des Falles nicht fehlen 
ars, die Preſſe aber ſchreit aus voller Kehle und 
ie Entfernung Szezerbinskis. Sie befolgt die 
e die vor wenigen Wochen auch bei uns befolgt 
lialuch für den Haß gegen die „ausländischen“ Ar⸗ 
ben ſich bei uns Beiſpiele finden. 
eſreulicher als dieſe Verſtimmung iſt, daß man endlich 
geht, mit Danzig zu einem beſſeren Verhältnis zu 
Die erreichte Verſtändigung läßt doch wenigſtens 
ſchließen, daß man auf wirtſchaftlichem Gebiet ein⸗ 
hat, daß der bisherige Zuſtand nicht 77 5 war, 
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5 ſo wichtigen Akt nicht mitgeholfen hätte. Doch 
„> wahrſcheinlich fühlen, daß er in manchem Augen: 
e Tätigkeit nicht nach dem Geſchmack unſerer 
en Meinung ausgeübt hat. 
ſleſglcher iſt man gegen Rumänien geſtimmt. In 
cheinen die letzten Schatten wegen des Ruſſen⸗ 
1000 nicht gewichen zu ſein, weshalb wohl Viper 
beck die Abſicht hat, gelegentlich ſeines Urlaubs, 
eher nach der rumäniſchen Hauptſtadt zu machen. 
ger Gelegenheit dürften die letzten Meinungsver⸗ 
ketten behoben werden. Man hat ſich in Rumänien 
n entſchloſſen, den Kelloggpakt als ausreichende Ge⸗ 
te eigene Sicherheit anzuſehen, würde aber den 
indes Paktes mit den Ruſſen doch begrüßen. Mi⸗ 
aſident Dr. Wajda Wojwod hat jedenfalls eine Er⸗ 
abgegeben, in der er von der rumäniſchen Bereit⸗ 
t, mit Rußland zu verhandeln. Allerdings 
ch feſt, daß die berechtigten Intereſſen Ru⸗ 
vi gelbügt werden müßten. Dieſe Erklärung beſagt 
» denn gerade dieſe berechtigten Intereſſen Rus 
ind den Ruſſen 65 Dorn im Auge. Auch in 
da dürfte man mit dieſer Erklärung nicht ganz eins 
bab ſein. Vizeminiſter Beck wird einen ſchweren 
en, wenn er hier die Sache ins Reine bringen 


Ei 0 a 8 
en genite Entſcheidung iſt in dieſen Tagen in Oeſter⸗ 
iſt en. 1 die Erwartung, die man hegen 
am Mittwoch das vielumſtrittene Lauſanner 
it angenommen worden. Allerdings nur mit einer 
ein Won einer einzigen Stimme. Wäre dieſer Vertrag 
der e irtſchaftsabkommen, dann würde ſich jedes Wort 
eine rübrigen, doch er iſt viel mehr. Es handelt ſich 
ung deolitiſche Aktion Frankreichs, das durch die Aus⸗ 
Schr öſterreichiſchen Notlage es verſucht hat, wieder 
daß R 


itt zur Verwirklichung feiner Donaupläne zu 
eſterreich nur der Not gehorchte zeigt der Bes 
fluß an drlaments mit ſeiner knappen Mehrheit. Der 
x ue Reich, der doch von einem großen Teil des 
teipen lt wird, ijt, wenigstens nach dem Wortlaut 
he en dingungen wieder auf lange Zeit hinaus uns 

worden. Ob aber Oeſterreich leben kann, wenn 


Jen franzöſtſchen Wünschen fügt, it mehr als 


ane iſt die Lage noch immer nicht erklärt. 
at 


* die A 


m Amt 
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gibt wieder einmal einen Zwiſchenfall, doch hat er 


t iſt abzu⸗ 
dafür in erſter Linie Ge nf in Frage kommt. 
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die Flagge ber Rüſtungsgleichherechtigung Deutschlands 


Frankreich prokeſtiert — Der deutſche Botſchafter Hoeſch ſoll die 
franzöſiſche Regierung zu den Verhandlungen auffordern 


aris. In franzöſiſchen politiſchen Kreiſen erwartet 
man mit Sicherheit ſchon in den nächſten Tagen 
einen amtlichen Schritt des deutſchen Botſchafters von 
2 bei der franzöſiſchen Regierung, durch den die 
rage der Gleichberechtigung in den militäri⸗ 
ſchen Nüjtungen aufgeworfen und Frankreich aufge⸗ 
fordert werden fol, ſich zuſammen mit den anderen 
europäiſchen Großmächten an den Verhandlungstiſch zu 
ſetzen. In der franzöſiſchen Preſſe wird bereits jetzt lebhaft 
gegen die deutſchen Forderungen proteſtiert, denen man 
jede juriſtiſche Berechtigung abſpricht. 


Entjendung amerikaniſcher Vertreter 
nach London zur Erörterung 
der Floltenabrüſtungsfrage 
London. Einer Meldung des Waſhingtoner Bericht⸗ 
erſtatters der „Baltimore Sun“ zufolge, wird Amerika im 
September Vertreter nach London zur Erörterung 
der Frage der Flottenabrüſtung entſenden. Dieſen 
werde jedoch die Anweiſung gegeben, nicht die geringſte 
Rüſtungsbegrenzung zuzugeſtehen, falls Amerika nicht in 
jeiner Stellung zur japaniſch⸗mandſchuriſchen Frage durch 


England unterſtützt werde, In Londoner amtlichen Kreiſen 


wird demgegenüber bisher noch keinesfalls mit London als 
dem endgültigen Tagungsort der Flottenverhandlungen 
gerechnet. Vielmehr nimmt man vorläufig 


nen Religionsbekenntniſſen, unter deren \ he 
feine Einigung zuſtande kam, werden entſprechend ihrer Stärte 


noch an, daß 
f ö Nicht weniger 


England gibt Indien eine neue Verfaſſung 
Lord Willingdon, der engliſche Vizekönig von Indien. Nach 
dem ergebnisloſen Verlauf der Londoner Rund«⸗Tiſch⸗Konfe⸗ 
renz hat die engliſche Regierung jetzt Indien eine Verfaſſung 
diktiert, die zunächſt für 20 Jahre gelten ſoll. Den verſchie de⸗ 
Anhängern bisher 


Sitze in den Provinz⸗Parlamenten zugewieſen. 
als 37 Sitze ſind weiblichen Abgeordneten vorbehalten. 


Leſterreich lehnt das Lauſanner Diltat ab 


Der Bundesrat lehnt das Protokoll ab — Einengung der politiſchen * 
und wirtſchaftlichen Rechte Leſterreichs für die Dauer von 20 Fahren 


Wien. Freitag nachmittag beſchloß der Bundesrat Ein» 
yr uch gegen die Annahme des Lauſanner Protokolls im 
Nationalrat zu erheben. Der Bundes ratsbeſchluß kam mit den 
Stimmen der Nationalſozialiſten, des Bundesrats Tanz⸗ 
meiſter, der Großdeutſchen und der Sozialdemokratie zu⸗ 
ſtande. Die Gründe für den Einſpruch find folgende: 

1. weil durch dieſes Protololl die außenpolitiſche 
Handelsfreiheit der Republik, insbeſondere auch im Hinblick 
auf eine engere politiſche und ſogar wirtſchaftliche Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Deutſchen Reich für eine Dauer bis zu 20 Jahren 
weſentlich beeinträchtigt wird, 

2. weil durch dieſes Protokoll Oeſterreich neuerlich einer 
drückenden Aus lands kontrolle unterworfen wird, 

3. weil in dieſem Protokoll wirtſchaftspolitiſche Beſſti m⸗ 
mungen gefährlichſter Art enthalten ſind und 

4. weil Beſtimmungen dieſes Protokolls geeignet ſind, wich⸗ 
tige ſozialpolitiſche Errungenſchaften breiter Schichten 
arbeitender Menſchen zu gefährden. 

Vor der Abstimmung war es noch im Zuſammenhang mit 
einem Antrag auf Schluß der Ausſprache zu minutenlangem 
Lärm gekommen. Der Antrag auf Schluß der Ausſprache war 
von den Regierungsparteien geſtellt worden, da außer dem Be⸗ 
richterſtatter ſeit Beginn der Sitzung um 10 Uhr vormittags 
drei nationalſozialiſtiſche Redner, die durch Dauerreden Ob: 
ſtruftion treiben wollten, zu Worte gekommen waren. Der 


Antrag auf Schluß der Ausſprache wurde mit Hilfe der So⸗ 
zialdemokraten angenommen. 

Nach der Abſtimmung über den Einſpruch gegen den Nas 
tionalratsbeſchluß wurde die Sitzung für eine halbe Stunde 
unterbrochen. 5 


Molliſons Ozeanflug geglückt 

Landung in New Brunswick. — Die Weiterfahrt nach New Vork. 

Neuyork. Wie aus St. John in der kanadiſchen Provinz 
New Brunswick gemeldet wird, iſt Molliſon, der in Port 
Marnock (Irland) am Donnerstag um 11,35 Uhr zum Flug 
nach Amerika geſtartet war, am Freitag um 17,55 Uhr M. E, 3. 
in Pennfield, etwa 70 Kilometer von St. John ent 
fernt, gelandet. Molliſon ſagte, er ſei zu müde, um ſeinen 
Flug noch am Freitag fortſetzen zu können. Benzin habe er 
noch genug. Er werde am Sonnabend nach Neuyork wei⸗ 
terfliegen. Pennfield liegt etwa 850 Kilometer von Neuyotk 
entfernt. Molliſon flog mit einer Stundendurchſchnittsge⸗ 
ſchwindigkeit von 140 Kilometer. Er war 30 Stunden und 0 
Minuten in der Luft. Zur Ueberquerung des Ozeans von Ir⸗ 
land bis nach Halifax auf der Injel Neuſchottland brauchte er 
die Zeit von 24 Stunden und 10 Minuten. Die Landung ging 
glatt vonſtatten. Der deutſche Ozeanflieger Gronau iſt in 
Prince Rupert eingetroſſen. 


——— —-—ę—ͤ — e e e ieee eee 


zu gelangen. Es handelt ſich alſo wieder einmal um die 
Betonung der Legalität des Vorgehens. Dabei bleibt es 
aber 9h gew eh noch 847 im eigenen Hauſe iſt, 
{ e Beſtrebungen der Br 
ihn ae Wonen g Partei jih auch gegen 
Von Bedeutung iſt die Erklärung des Kanzlers über 
die Ziele der deutſchen Regierung. Die Rüſtungsgleichheit 
nie alien 1 1 ede Deutſchland iſt 
ger gewillt, ſich als itrangi . 
ſehen en g ch zweitrangige Macht an 
Eine wichtige Nachricht kommt aus Amerika. Dort hat 
die Regierung der Vereinigten Staaten erklärt, daß ſie de 
Zahlung der im Dezember fälligen Kriegsſchuldenrate er: 
warte. Die Regierung werde weitere Anträge auf Zah⸗ 
lungsaufſchub nicht mehr berücksichtigen. Amerika beſteht 
alſo auf dem Recht des Gläubigers. In Europa hat dieſe 
i } Man hatte doch 
erſt in Lauſanne die europäiſche Einheitsfront geſchaffen, 
um ſich Amerikas zu erwehren und nun ſcheint es, daß der 
Trick nicht gelingt. Amerika denkt an eine individuelle Be⸗ 


handlung ſeiner Gläubiger, hat alſo die Abſicht, die Ein⸗ 


tenwah 


heitsfront zu zerſchlagen. Auch die große Hoffnung, die 
man auf die amerikaniſchen Präſidentenwahlen ſe te, droht 
fehlzuſchlagen. Hoovers Gegenkandidat Rooſevelt, dürfte ſich 
in der Schuldenfrage ebenfalls unnachgiebig zeigen. Für den 
. im Dezember hat jedenfalls die Präſiden⸗ 
n keinen praktiſchen Wert, denn der jeweilige alte 
e bleibt auf alle Fälle noch einige Monate nach der 
Wahl im Amte. Man wird ſich ſicher in Europa zu einem 
Gegenſchlag rüſten. Zur Stunde läßt ſich 
ſagen, wann und wie er erfolgen wird. \ 
Ein großer Zug iſt jetzt England gelungen, doch nicht 
in bezug auf die Kriegsſchulden, ſondern aber in bezug auf 
die indiſche Verfaſſung, was für England ſicher das Wich⸗ 
kigere iſt. Zu bedauern ijt nur, daß die indiſchen Parteien 
ſich nicht ſoweit einigen konnten, um die Verfaſſung von 
innen heraus entſtehen zu laſſen. Macdonald blieb letzten 
Endes nur der Weg des Diktators übrig. Indien bekommt 
die Verfaſſung aufgezwungen. Es macht dem britiſchen 
Staatsſinn jedoch alle Ehre, daß in dieſer indiſchen Ver⸗ 
faſſung ſich das Beſtreben zeigt, dem Lande und ſeinen 
Verhältniſſen tunlichſt gerecht zu werden. If. 


freilich nicht 


Der öſterreichiſche Staatskanzler Schober geitorben 


Politiſche Folgen in Sicht — Die Regierungsmehrheit erſchüttert 


Wien. Am Freitag abend gegen 10 Uhr verſtarb 
in einem Sanatorium in der Nähe von Wien der ehemalige 
Bundeskanzler und Außen miniſter Dr. Jo⸗ 
hannes Schober im Alter von 57 Jahren. 


Einzelheiten zum Tode Schobers 

Wien. Dr. Schober iſt um 21,40 Uhr im Sanatorium 
Gutenbrunn verſchieden. Am Sterbelager weilten ſeine 
Gattin und der Chefarzt des Sanatoriums, Dr. Rechnitzer. 
Das Befinden Schobers hatte ſic in den letzten Tagen 
auffallend gebeſſert. Er vefand ſich auch am Freitag ſehr 
wohl und verbrachte die e angeſtrengter Un- 
terhaltung. Gegen 21,30 Uhr klagte er plötzlich über heftiges 
UAnwohlſein. Der Chefarzt wurde ſofort gerufen, doch 
trat gleich nach ſeinem Eintreffen ohne eigentlichen Todes⸗ 
kampf der Tod durch Herzlähmung ein. 


Eventuelle Folgen 


; Wien. Der Tod des ehemaligen Bundeskanzlers 
Schober gerade in dieſem Augenblick iſt umſo bedeut⸗ 
ſamer, als er geeignet ſein könnte, dem lehrt eigenarti⸗ 


gen, um nicht zu ſagen undurchſichtigen Spiel um 
die Parlamentsmehrheit für die Regierung Doll⸗ 
fuß und das Lauſanner Protokoll ein jähes 
Ende zu bereiten. Wie unlängſt der im Abgeordneten⸗ 
mandat aufrückende Nachfolger des verſtorbenen Altbundes⸗ 
kanzler Seipel der Regierung zu einer Mehrheit verhalf, 
ſo wird man auch jetzt verſuchen, auf der Gegenſeite für den 
verſtorbenen Dr. Schober, der ſelbſt im Sanatorium Gu⸗ 
tenbrunn bei Baden in der Nähe von Win an e 
Krankheit darniederlag, die Uebernahme ſeines Mandats 
des Nationalen irtſchaftsblockes durch ſeinen 
Nachfolger zu beſchleunigen. Das wäre eben die eine 
Stimme, die zur Ablehnung des Lauſanner Protokolls im 
Nationalrat ausreichte. 
Dieſer Zuſammenhang iſt umſo eigenartiger, als gerade 
chober der Vater der dann geſcheiterten deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Zollunion geweſen iſt. An den Namen 
Schober iſt die Geſchichte des neuen Oeſterreich kaum we⸗ 
niger geknüpft, als an den des ihm voraufgegangenen Dr. 
Seipel als deſſen Gegenspieler man ihn, wenn auch nicht 
ganz mit Recht, bezeichnet hat. 


Polniſche Wirtſchaftspropaganda in Dänemark 


Deutſchlands Einfuhr fintt — Die Kopenhagener Preſſe über die Wirtſchaſt 


‚ Kopenhagen. Eine neue däniſche Zeitung in deutſcher 
Sprache, betitelt „Kopenhagener Preſſe“, iſt heute hier her⸗ 
ausgekommen. Der Redakteur iſt der Kopenhagener Ver⸗ 
treter des polniſchen offiziöſen Nachrichtenbüros, Dal⸗ 
hoff Nielſen. Der Zweck iſt nach der Angabe des 
Blattes, „eine Ueberſicht in bedrängter Form 
über die wichtigſten aktuellen Ereigniffe auf politiſchem, 
kulturellem und wirtſchaftlichem Gebiet in 
Dänemark zu geben.“ Die erſte Nummer hat einen über⸗ 
wiegend wirtſchaftlichen Charakter. Der Haupt⸗ 
artikel des Blattes geht darauf aus, die däniſche Handels⸗ 
politik gegenüber Deutſchland zu treiben. In dem Ar: 
tikel wird u. a, gejagt: „Mit Zollerhöhungen und Devijen- 
ordnungen iſt es der deutſchen Landwirtſchaft gelungen, die 
däniſchen Zufuhren erſtklaſſiger Lebensmittel 
zu erdroſſeln. Da ein gewiſſes Gleichgewicht zwiſchen 

usfuhr und Einfuhr notwendig iſt, um die Aufbringung 
der für die ie big Waren erforderlichen Zahlungs: 
mittel zu ermöglichen, hat der durch die deutſchen Maß⸗ 
nahmen herbeigeführte Rückgang der däniſchen Ein⸗ 
fuhr zur Folge gehabt, daß Dänemark nicht länger im⸗ 
ſtande iſt, die große Einfuhr deutſcher Fertigwaren auf⸗ 
recht zu erhalten. Bereits in den erſten ſechs Monaten des 
laufenden Jahres iſt die Einfuhr aus Deutſchland um X im 
Vergleich zum Jahre 1931 zurückgegangen. Dä⸗ 
niſche Geſchäftsleute ſind genötigt, ihre Aufträge den Kon⸗ 
kurrenzen der deutſchen Induſtrie zu geben. Dieſe Entwid: 
lung zeigt, wie ſehr das däniſche Wirtſchaftsleben 
auf jeden handelspolitiſchen Druck gegen die Ausfuhr⸗ 


intereſſen der Landwirtſchaft reagiert.“ 
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Spanien enkeignet die Aufſtändiſchen 


Madrid. Die Nationalverſammlung nahm nach einer 
ſehr langen und ſpannenden Nachtſitzung mit 262 gegen 14 
Stimmen den ihr von der Regierung vorgelegten Geſetz⸗ 
entwurf auf Enteignung aller an dem letzten Aufſtand 
beteiligten Gutsbeſitzer an. Der eingezogene Grund und 
Boden geht entſchädigungslos in den Staatsbeſitz über und 
ſoll den Zwecken der Agrarreform dienſthar gemacht werden. 
Nach der Rede des Minſſterpräſidenten Azana, der darauf 
hingemirjen hatte, daß beſonders die Großgrundbeſttzer als 
Feinde der Republik anzuſehen ſeien, und daß, um 
nicht jelhft überrannt zu werden, die Republik ihre Wider⸗ 
lacher nieder b wingen müſſe, wurde der Geſetzvorſchlag, 
der vor der Abſtimmung auch im vepublikaniſchen Lager 
noch eifrig diskutiert worden war, mit überwältigender 
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URHEBER-RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTER, WERDAU 


(20. Fortſetzung.) 


Am gleichen Tage überſandte Rainer der Zſchinſky zwei⸗ 
tauſend Mark. 

Am nächſten Tage ſuchte er ſie auf, um ſich nach dem Be⸗ 
finden Laykas zu erkundigen. 

Er traf fie nicht an, Eine Schweſter verſorgte den Kranken. 

„Frau Zſchinſky ſchläft noch!“ ſagte die Schweſter fanft. 
„Das Befinden des Patienten iſt den Umſtänden entſprechend 
ſehr gut. Es ſcheint in dem ſchwachen Körper ein zäher 
Lebenswille zu ſtecken.“ 

„Wann wird er reiſefähig ſein?“ 

„Oh, das kann noch acht Tage dauern. Aeußerſte Schonung 
iſt geboten. Wollen Sie warten, bis Frau Zſchinſky auf iſt?“ 


„Ja 
„Sie 
trunken 0 
Er glaubte nicht recht gehört zu haben und ſtarrte die 
a Schwefler hilflos an. n 
„Die heutige Zeit iſt arm an Müttern!“ ſagte die Schweſter 
eiſe. . 
* 


iſt ſehr ſpät heimgekommen. Herr, und .. „ be 
Ir " 


* 
* 


; Noch zwei Stunden wartete Rainer, bis Frau Iſchinſty 


am. 

Als fie kam, erſchrak ſie einen Augenblick, dann aber faßte 
fie ſich. Sie begrüßte ihn g f 

Der Geruch von Wein und Spirituoſen, der aus ihrem 
Munde kam, nahm ihm den Atem 

„Sie find ausgegangen geſtern .. haben getrunken 
und Ihr Sohn liegt krank daheim. . vielleicht todkrankl“ 

„Was regen Sie ſich auf? Ich habe für eine Schweſter 
geſorgt. Schweſter Gertraude macht das ſehr gut! Ich... 
ekle mich vor Krankenluft.“ 

Rainer war vor ohnmächtiger Wut kaum eines Wortes 
mächtig Er mußte ſich gewaltſam zuſammennehmen, daß 
er vi as Weib ſtürzte und es würgte. 


des Anfalles ſich normal entwickele. 


— 1ÜÖ7 ] ve u nn nn nn nn nn nn nn 


Mehrheit angenommen, Auf Grund dieſes Geſetzes iſt dem 
ſpauiſchen Inwenminiſterium die Möglichkeit in die Hand 
gegeben, die Verbannung einer Anzahl von Aufſtändiſchen 
nach Spaniſch⸗Weſtafrika zu verfügen. Wie es heißt, wird 
die Regierung von dem Recht ausgiebigen Gebrauch machen. 


Die Sozialdemokratie 

gegen die Regierung von Papen 
Berlin. Die ſoztaldemokratiſche Fraktion des neuen 
Reichstages trııt heute vormittag zu ihrer erſten Sitzung 
zuſammen. Der Parteivorſitzende Wels berichtete über die 
politiſche Lage. Zuerſt wurde der Beſchluß gefaßt, im 
Reichstag einen Mißtrauensantrag gegen die Re⸗ 
gierung von Papen einzubringen. Ferner ſollen An⸗ 
träge auf Aufhebung ſämtlicher Notverord⸗ 

nungen der Papen⸗Regſerung eingebracht werden. 


Bier Aerzte um Klara Zettin 


Moskau (über Kowno). Die Erkrankung Klara Zet⸗ 
kins hat in hieſigen leitenden Stellen ernſtliche Beſorg⸗ 
nis hervorgerufen. Zur Patientin, die im Kreml⸗Kran⸗ 
kenhaus untergebracht iſt, ſind vier der beſten Aerzte 
des Krankenhauſes befohlen worden, von denen je zwei ſie 
ſtändig beobachten. Es verlautet, daß zunächſt der Verlauf 


Wiſſells Nachfolger 
Zum Nachfolger des bisherigen Schlichters für Berlin⸗Bran⸗ 
denburg, des früheren Reichsarbeitsminiſters Wiſſell, ift Dr. 
Heuer ernannt worden. 


— —— — ——— — 


„Wann. a wann denken Sie, daß Ihr Sohn reiſen kann?“ 
FR weiß es nicht! Das kommt auf den Arzt und auf das 


eld an i 
„Auf das Geld? Wie ſoll ich Sie verſtehen? Ich habe 
Ihnen geſtern zweitauſend Mark gegeben.“ 
„Geſtern iſt nicht heute!“ 
„Was iſt mit dem Geld?“ i 
„Es ift .. nicht mehr da bis auf dreihundert Mark.“ 
„Und das andere?“ 
„Habe ich geſtern verſplelt!“ ſagte fie kalt. 
Der Mann ſtand ganz ruhig. nn trat er langſam auf 
die Iſchinſky zu. | 
recken packte das Weib. 2 
Sie wich zurück nach dem Krankenzimmer. Rainer blieb 
am Tiſch eben, nur feine Augen folgten ihr. 
In unendlicher Bitternis und Verachtung ſagte er: „Daß 
dich eine Mutter geboren hat!“ 
* 


* 

Rainer ſchleppte ſich heim. 882 
Er war müde, unsäglich müde Zum erſten Male in feinem 
Leben dachte er: „Schlafen können .. einſchlafen für immer 

nicht wieder aufwachen!“ J 

gr Ingrid war in größter Sorge, 
Sie brachte den ſich Sträubenden zu Bett und kochte ihm 
einen Tee. 
Er war krank. Das fühlte fie, 
Er ließ alles mit ſich geichehen. Die Fürſorge der geliebten 
Frau war wie eine Beruhigung 
Die Kinder gingen mit ernſten Mienen herum. 
„Vati iſt krank! N 
Der kleine Wolf kam einmal an das Bett des Vaters und 
ſtreichelte ihn mit feinen kleinen Patſchhändchen 5 
„Vati . bald geſund werden!“ bat er zärtlich, und die 
blauen Augen ſtrahlten. f 
Rainer ſchloß die Augen bei der Berührung. 

Wie wohl tat die Kinderhand. 5 
Er richtete ſich auf und zog den Jungen an ſich. Frieden 
und Befreiung kam über ihn, als dann auch die kleine Urſel 
ſich einfand, Er drückte beide an ſich. „Meine Kinder!“ ſagte 


er überwältigt und ſchloß ſie in ſeine Arme. 
* * 


Br 


* 


te Rainer Markgraf dafür, daß 


Am anderen Tage 
erlin⸗Lankwitz kam. 


Layka ins Krankenhau 


Kontrolle der Auslandsreiſend 
Nach Meldungen eines Warſchauer Blattes 
Finanzbehörde beſondere Delegierte in die au 
Bäder, um die Namen aller polniſchen Bürger feld! 
die dort im Laufe des Jahres weilten. Die Abſich 
iſt, die entſprechenden Konſequenzen betreffs all de 1 

5 ziehen, die in ausländiſche Kurorte fuhren und a 
ngaben über ihre Einkünfte ſich zu geringeren Sant 

bekannten. Zur Verantwortung werden auch die Pe „hen 
gezogen, die Handelspäſſe zu Kurzwecken verwendet 


senkung der Invalidenrenten 
Warſchau. Die Finanzkammern ſtellen neue Auswel? 
Invalidenrenten zuſammen. Dieſe Arbeit jteht im Zul } 
hang mit dem am 1. Oktober in Kraft tretenden Geſetz 1201 
der Senkung dieſer Renten, die in Ortſchuften der 2. Kirk 
12 Prozent und in ſolchen der 3. Kategorie 30 Prozent 9 


Senfationelle Enthüllungen des Berlin A 
Skahlhelmführers Major von Steph 

Die „Kreuz⸗Zeitung“, das tägliche Organ des 
helms, veröffentlicht eine Zuſchrift des Berliner Steh fl 
führers Major a. D. Franz von Stephant, die geeignelg 
in Deutſchland wie in der ganzen Welt das ungehene 
Aufſehen zu erregen. Der Stahlhelmführer von Step 
behauptet nämlich nicht mehr und nicht weniger, als danch 
SA, unter Androhung von Waffengewalt vom Stan 
die Herausgabe von Waffen verlangt hat und daß 0 1 
dabei auf das angebliche Einverſtändnis der Reichsweht 
rufen hat. 


Polniſche Flieger nach Oſten 
eingeladen? 

Odſtende. Hier fand ein großes zweitägiges Wett 
ſtatt, an dem die beſten Flieger Deutſchlands, Fran 
Hollands und Belgiens teilnahmen. Den Fliegern 
eine vieltauſendköpfige Menge zu, die ſich am Stra 
ſammelt hatte. anf 

Nach den Wetiflügen, die für das deutſche und ae 
ſiſche Flugweſen eine ungeheure Propaganda mach a 
klärte der Präſident des Aeroklubs in Oſtende, dach 
einem polniſchen Preſſevertreter gegenüber, daß im N 
Jahr das Flugmeeting auf breiterer Grundlage abe 
würde, und daß es ſein ſehnlicher Wunſch wäre, daß 
die polniſchen Flieger ſich daran beteiligten. Der 
der nächſten Flüge wird im Dezember feſtgeſetzt wenig { 
Aeroklub vird dann Polen die Einladung übermittelt" 


Neue Zeitungen in Polen 

Im zuti wurden in Polen 22 neue Jeitſchrifcch 
ſtriert. Davon entfallen je 4 auf Krakau und Lem ; 
3 auf Warſchau und Kattowitz und je eine auf Wlodz 
Rzeſzow, Drohobycz, Czenſtochau, Poſen, Leſzno uus 
chowice. In der Zahl 22 ſind inbegriffen 6 Monats rt: 
1 Halbmonatsſchrift und 5 Wochenſchriften. Den Re 1 
Zeitſchriften, die weniger als einmal im Monat er 


Aeberſchwemmungen in, Perfien 
Ueber 400 Menſchen umgekommen. 

Teheran. Infolge anhaltender Regengüſſe ind i 
perſien große Gebiete überſchwemmt. Die gan 
ſoll vernichtet worden ſein. In den Fluten ſind nach 
herigen amtlichen Feſtſtellungen über 400 Me n ſch e up 
gekommen. Die perſiſche Regierung hat Geld ue 
bensmittel zur Verteilung an die Bevölkerung zur 
gung geſtellt. 
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Beim Bau der Brücke über die d 
Niſchn 8 Nowgorod ereignete ſich ein Einſtu 
Ein im Bau befindlicher Brückenbogen stürzte ple 
13 Arbeiter wurde in die Tiefe geriſſen und e 910 

ken. Neun Perſonen wurden ſchwer verletzt. * 


antwortlichen Bauleiter wurden verhaftet. 


Moskau. 


Als er ihn dort gut untergebracht wußte, fühlte er “ 
freier und tat wieder mit Ruhe feinen Dienſt. alle 

Aber ſo ſehr er ſich zuſammennahm, Schulenburg und ae 
merkten doch, daß er härter wurde. Nur wenn ihn die 
Aufgabe mit dem Mikrophon zuſammenbrachte, Ns aus 
Starre von ſeinem Weſen, da war er der Menſch, dee 
heihem Herzen ſprach, der alles, was ihn ſonſt bebraft = 
abſtie In 

Dr. Seeliger, der alte Herr mit dem jungen Herzen, agen 
Rainers Seele und richtete den Dienſt ſo ein, daß Rail 
vom zermürbenden Alltagskram verſchont blieb. 

Und dafür war ihm Rainer dankbar. 

Die Tage gingen hin Rainer hatte als Starſch e daß 
Hauptmanns „Elga“ einen ſehr großen Erfolg. Ohn meht 
er ſich e ohne daß er es wollte, rückte er immer fab 7 
in den Mittelpunkt der Theaterwelt. Der Ausdruck „IT 
haft wie Markgraf!“ tauchte auf, 5 
f 1 7 Be der Tag des großen Frühlingsballs der U 

un ran. \ + vol 

Mit größtem Fleiß und aller Peinlichteit war das, Bel" 
bereitet, das in ſämtlichen Räumen der „Victoria“! 
neuen Hochhaus Victoria ſtattfand. geſte⸗ 


Rainer hatte verſucht, ſich vom Beſuch des 
urlauben zu laſſen. 
Kae hatte es ihm abgeſchlagen und Ib 
gebeten: 4 
„Lieber Markgraf, ich verſtehe, daß Sie der Heſfenge 
ie es wollten, unſer — wi hen 


ausweichen, aber Sie müſſen in den ſauren Apfel 
Sie ſind eben, ohne daß f e ha 
ich ſagen? — Clou geworden, vielleicht noch mehr. SH. 
es als Erſter fertig gebracht, zwiſchen der Hörer je fil 
dem Funk eine perjönliche erbindung zu ſchaffen. teu 
allen wie ein guter Freund Drum ſagen Sie Ihres 
den guten Tag Weiter ſollen Sie nichts Ich habe # 
ins Programm genommen, auf Ihren Wunſch 25 7 
nur da Sein und den Abend durch Ihre Gegenwart 10 
verſchönen helfen.“ gie un“ 
„Rainer, der ſich dem Intendanten verpflichtet wu 
rapie wagte nicht weiter zu bitten. 
nd jo kam der Funkball heran. Keiner ahnte, we 5 
und bittere Ereigniſſe er im Leben Rainer Martgrafs 1 
beſchwören würde. ) 
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Ein gewiſſer Wilhelm N. war geſtändig, von 
Berliner Friedhöfen Roſen geraubt und im 
| de traßenhandel verkauft zu haben... 
ö di alte Friedgoswärter ſchreitet mit ingrimmigem 
6 teln die Gräber ab, die ſeiner Pflege unterſtellt 


t en Stock 


en Grab wülend auf den Boden. Seit acht Tagen 


Aeichſam noch 
abfug, Wenn er ihn doch mal erwiſchte, den Kerl, 


blickt ſich um, blickt die ſorgſam geharkten Wege 
9 le vielförmig aufragenden Steine, blickt bis hin 
Denk über die ſchmutzig grau und teilnahmslos die 
glich ri der Mietskaſernen herüberſchauen. 

ritt ort er das . Klappern einer Schere. Er⸗ 
er mer hinter den nächſten Buch — und fieht den 


h (Der 


alte Mann nimmt ſich kaum Zeit, ihn genauer zu 
; Er vergißt auch, ſich heranzuſchleichen. Er ſtürzt 
ö 0 den Mann, der da über ein Grab mit Roſen 
Keht, mit wütendem Ruf zu — der fieht ihn, läßt 
0 5 51 fallen, daß abgeſchnittene Roſen in verſchwen⸗ 
Fülle den Hügel überrieſeln, und läuft weg. 
Falte 


4, ihn! Haltet den Dieb!“ ſchreit der Wärter. 
5 der Verbrecher iſt jung, er läßt ſich nicht einholen. 
ihtlin ind Menſchen auf dem Friedhof, an denen der 
Aden g vorbei muß, wenn er das Tor erreichen will. Sie 

aufmerksam, dieſe Menſchen. Sie laufen zu dem 
een der Mann mit der Schere nimmt. Aber 

' angeſtürzt kommt, erregt, in großen Sprüngen, 
ö weifeltem, zu allem entſchloſſenem Geſicht, weichen ſie 
ein on hat er faſt das rettende Tor erreicht — da 
s err auf ihn zu, ganz ruhig. Der Mann trägt 
mal beiden Händen, das jetzt leiſe klirrt, zweimal, 
auf; Einen Augenblick lang bleibt der Täter ſtehen, 
in ö den ſchwarzen Kaſten in den beiden Händen des 
Torwieder klirrt es — und raſt dann davon und 


und das rettende Gewühl der Straße nimmt 


8 iſt er, der Lümmel!“ wütet der Wärter. 

» jagt der Herr mit dem ſchwarzen Kaſten, aber 

. 10 bald haben. Denn ich habe ihn viermal 
iert.“ 


Mit kann i. fen?“ fragt die Schweſter, 
Ken e Bapndol In Berlin die Bet 


dent, blickt beunruhigt auf die Lokomotive, die gerade 
h „Kann 


klin jagt der Mann leiſe, „bitte, helfen Sie mir 
in heraus. Ich habe kein Fahrgeld. Aber ich 
bir Heute noch. Jetzt noch. Gleich...“ 7 
ch ein verpflichtet, nach Ihren Gründen zu fragen. 
er al ſtutzt der Mann — dann jagt er mühſam: 
ne suite: mich ſonſt.“ 
cher Wie ſchweigt die Schweſter. Dann fragt fie an 
eilnahme: „Sie haben aus Not gehandelt ... 
Nauen la, nur aus Not — Sie können, Sie müſſen 
e Hen ... Und nun bricht es aus dem Mann 
ſchwa⸗ habe ich denn ſchon verbrochen? Wen habe 
St geſchädigt? Was haben die Toten von ihren 
0 eiter? Die Toten haben keinen Hunger... Ich 
Jaa, Schweſter, ih ſehe nicht mehr jo aus, ich 
10 bin arbeitslos ſeit drei Jahren, längſt ausge⸗ 


7 


en 
bahnwagen als Heim 
„ für arbeitsloſe Eiſenbahner 
Wohnwagen der „Siedlung auf Rädern“, die für 
eri ſenbahnangeſtellte und Arbeiter in Oſtpreu⸗ 
arhetet wurde Die Beamten werden jetzt als 
enge beſchäftigt, und ein aus Küchen⸗, Wohn⸗ 


fahrbare Wohnſtätte. 


en zujammengeitellter Zug dient ihnen als 


7 


Einer, der Roſen ſtahl 


Von Gerhart Herrmann Moſtar. 


ſteuert, jawohl .. Man hat viel Zeit, wenn man arbeits⸗ 
los iſt, und dann geht man gern auf die Friedhöfe. Es 
gibt Bänke da zum Sitzen, es blühen Blumen da, Vögel 
gibt es, und die Toten beachten einen nicht, man ſtört ſie 
nicht, auch wenn man verwahrloſt ausſiebt. Gedanken 
kommen einem da, ſo viele Gedanken Erſt denkt man 
io: da kommen die Leute und bringen Blumen hierher. 
Blumen, die viel Geld gekoſtet haben. Es iſt ſehr ſchön von 
den Leuten, daß ſie an ihre Toten denken, aber an mich 
denken ſie nicht, ſie kennen mich ja auch gar nicht, ich bin 
ja auch nicht tot, ich leb ja, wozu brauche ich Blumen .. ? 
Dann machen aber die Gedanken nicht halt. Das geht 
weiter in einem... Wenn ich den Leuten die Blumen ver: 
kaufte, dann hätten die Toten ihren Schmuck und ich mein 
Brot Aber woher nehmen die Blumen ... Und wie man 
das denkt, Schweſter, ſtehen ſie vor einem ringsum auf den 
‚räbern, viele Stengel voll Roſen; jeder könnte fünf 
Pfennig bringen, ſechs brächten ein Mittagbrot Und 
die Toten, denkt man, die ſind doch wohl gut, die ſind doch 
nicht geizig. Die ſehen doch bloß darauf, ob die Blumen 
aus chriichem Herzen gegeben werden, und nicht auf den 
Preis. Ich will ſie ja nicht berauben, nein, nein. Ich will 
ihnen ja andere Blumen dafür hinlegen, die will ich ſelbſt 
pflücken und ihnen aufs Grab legen. Gewiß, es ſind keine 
Roſen, die ich pflücken kann; es iſt ſchon ſchwer genug, in 
der Großſtadt, wenn man nicht hinausfahren kann, Schaf⸗ 
garbe und Klatſchmohn zu finden. Aber ich habe ſie gefun⸗ 
den, ich habe fie hingebracht und mir die Roſen dafür ge⸗ 
nommen, die Toten find nicht böſe geweſen, fie wußten doch, 
han ich nur eſſen wollte ...! So war das, Schweiter, jo war 

e 


Die Schweſter ſieht den Hunger hauſen um den zit⸗ 
ternden Mund des Mannes, die Verzweiflung, die Ver⸗ 
bitterw Sie jagt, ohne zu jhelten: „Sie haben ja auch 
nicht ſo ſehr die Toten gekränkt, ſondern die Hinterbliebe⸗ 
nen, die vielleicht ihr letztes bißchen Geld hingaben für ein 
paar Roſen.“ 

„Natürlich, ich weiß natürlich, aber was blieb mir denn 
anders übrig... Und es iſt Friedhofsſchändung, das weiß 
ich auch... Und nun haben ſie mich geſehen, mich verfolgt, 
an photographiert, fie werden mich kriegen, mich verhaften, 
mich beſtrafen, dann werde ich nie wieder eine Stellung 
kriegen... Bitte, Schweſter, helfen Sie mir heraus aus 
Berlin, helfen Sie mir!“ 

„Ich kann nen natürlich keinen Vorſchub leiſten, 
wenn Sie ſtraffällig geworden ſind. ber warten Sie 
mal —“ fie ſieht nach der Uhr. „Es iſt gleich ſechs. Da löſt 
mich meine katholiſche Kollegin ab. Wir mußten uns zu⸗ 
ſammentun, wiſſen Sie, auch uns fehlt das Geld... 800 


habe dann noch eine Stunde Zeit. Würden Sie einmal 


mit mir auf den Friedhof gehen, von dem Sie zuletzt Roſen 
genommen haben, und mir die Gräber zeigen?“ 

„Aber wozu denn, Schweſter — man wird mich ver⸗ 
haften — fort muß ich, weg!“ N 

„Es wird Ihnen nichts geſchehen. 
Gefallen. And vielleicht auch ſich ſelbſt.“ 

Sie ſtehen vor den beraubten Gräbern. Der alte Wär⸗ 
ter iſt nicht da; der zitternde Blick des Mannes findet ihn 
nirgends. Die Schweſter ſinnt über die Gräber hin. 

„Ich finde eigentlich, pa die Feldblumen nicht häßlich 
rar Es müßten mehr jein, dann wäre es ſogar ſehr 
übſch.“ 

„Es finden ſich aber nicht viel in Berlin!“ 
ſich Wilhelm R. angſtvoll. 

„Gewiß, gewiß. Aber ich denke mir, daß auch die Le⸗ 
benden ihre Freude hätten an den Feldblumen, wenn man 
fie ihnen brächte, und wenn man dafür ihren Toten die 
Roſen ließe Hören Sie mal zu.“ Sie lächelte ein 
wenig. „Auch eine Schweſter kann einmal eine Idee haben, 
eine geradezu geſchäftliche Idee ſogar. Sie daten mich, 
9 0 zu helfen. Gut. Ich bewillige Ihnen eine Vorort⸗ 
arte, ſagen wir nach Oranienburg, hin und zurück. Morgen 
werden Sie dahin fahren und einen ganzen Korb voll 
Feldblumen ſammeln, verſtanden? Und die werden Sie zu 
großen ſchönen Sträußen binden; ich ſehe ja, Sie haben 

inn für ſowas; und die werden Sie verkaufen an Stelle 
der Roſen. Am Sonntagabend, wiſſen Sie, da kommen un⸗ 
endlich viele Leute vom Wochenende zurück; die freuen ſich 
vielleicht, wenn ſie ein paar friſche Feldblumen mit nach 
Hauſe bringen können, wo ihnen die ſelbſtgepflückten ſchon 
in der heißen Hand verwelkt ſind, oder wo ſie gar keine Hand 
mehr frei hatten, um welche zu tragen. Das bringt Ihnen 
vielleicht auch was ein und hilft Ihnen eine Weile, und Sie 
können vielleicht ſpäter Ihre Vorortkarte ſelbſt bezahlen. 
Sind Sie einverſtanden “ 

„Ich wills ja gerne verſuchen, S. weiter — aber ich 
23 5 dag nun ur die Gräber 1 8 man wird mich 
riegen, ich —“ 

„Da allerdings 
ſich Sie mich zu . 


Tun Sie mir den 


verteidigte 


würde ich Ihnen raten, dringend raten, 
eiwill ellen. Und wenns zu etwas kommt, kön⸗ 
nen Sie mich als Zeugen angeben. Ich kann für dieſen Fall 
natürlich gar nichts verſprechen, aber ich glaube doch, daß es 
nicht ſo ſchlimm kommen wird. Sonderlich wenn ſie den 
Toten von nun an ihre Blumen laſſen ...“ 

So kommt es, daß an mancher Straßenecke und an 
manchem Bahnhof Berlins jetzt zuweilen ein Mann ſteht 
und N anbietet. Sie jind ſehr ſchön gebunden, 
ſehr billig und ſie werden gern gekauft: Klatſchmohn und 
55 und Butterblume und Eiſenzahn und Buſchwind⸗ 
1 9 

Zwar wird der Winter kommen, und es wird für den 
Mann wieder böſe jein, aber er wird froher und mutiger 
hineingehen in die Kälte und das Dunkel. Und es iſt doch 
immerhin ſo, daß ein Gerichtsverfahren wegen Geringfügig⸗ 


keit eingeſtellt wurde und einer mehr lebt, der nicht vorbe⸗ 


ſtraft it, und daß die Toten unangefochten unter ihren 
Roſen ruhen können, und daß ein Lebendiger in dieſer 
harten Zeit vorerſt leben kann, und daß eine böſe Sache 
zum Guten gewendet wurde und durch eine kluge Frau. 
And all das, meine ich, iſt ſchon viel. 55 


— 


Ein Sultan erzählt von 
den Wundern Europas” 
Der zu kurzem Beſuch in Paris eingetroffene Sultan von 
Marokko belehrt ſeinen kleinen Sohn über die techniſchen 
Wunder die ihn hier erwarten. Vielleicht erzählt er ihm 
auch gerade etwas über die „ſchwarze Kunſt“ des Nhoto⸗ 
graphen, der eben eine Aufnahme von den Beiden macht. 


Auf der Jagd ein Kind erſchoſſen 
Mit einem Rehbock verwechſelt. — Ein zweites Kind ſchwer 
verletzt. 

Eine Gerichtskommiſſion in Schwerin, die im Severiner 
Forſt Ermittelungen durchführt, wird die näheren Ums 
ſtände eines furchtbaren Jagdunglücks aufzuklären haben, 
das ſich dieſer Tage ereignet hat und zwei Opfer forderte. 
Das Geſchwiſterpaar Schön wurde beim Himbeerpflücken im 
Wald von dem Hamburger Fabrikanten Günther niederge⸗ 
ſchoſſen (während der 6jährige Johann Schön auf der 
Stelle getötet wurde, hat ſein zwölfjähriger Bruder eine 
ſchwere Verletzung davongetragen.) Am Donnerstag abend 
war Günther auf die Jagd gegangen und blieb bis in die 
Abendſtunden im Severiner Forſt. Das Anglück wollte es, 
daß um dieſe Zeit fünf Kinder, unter ihnen Johann und 
Auguſt, die Söhne des Tagelöhners Schön, in einer Wald⸗ 
ſchonung Himbeeren pflückten. Plötzlich hörte man den 
Knall eines Schuſſes und die Kinder ſchrien entſetzt auf. 
Die Kugel hatte dem ſechsjährigen Johann Schön die 
Schädeldecke durchbohrt und drang ſeinem zwölfjährigen 
Bruder Auguſt in die Schulter. Während der Sechsjährige 
ſofort tödlich getroffen niedergeſunken war, konnte ſich 
Auguſt Schön, aus ſeiner ſchweren Wunde blutend, noch 
ein Stück fortſchleppen und brach dann ohnmächtig zuſam⸗ 
men. Die andern Kinder liefen auf das benachbarte Gut 
Sophienhof, wo ſie Hilfe holten. Der Jagdpächter Günther, 
der nach der Tat verhaftet wurde, erklärte, daß er die Kin⸗ 
der nicht geſehen habe und der Meinung geweſen ſei, in der 
Schonung einen Rehbock zu ſehen. Auf dieſen vermeint⸗ 
lichen Rehbock habe er geſchoſſen. Das Unglüd ſpielte ſich 
gegen 7,30 Uhr abends ab; der tödliche Schuß iſt, wie jetzt 
feſtgeſtellt wurde, aus 34 Meter Entfernung abgegeben 
worden. Günther iſt nach ſeiner Vernehmung wieder frei⸗ 
gelaſſen worden. 


Dre 


Räffel-Ede 


Zu erraten jind die Anfangsbuchſtaben der dargeſtellten 
Figuren. Die gefundenen Buchſtaben der Mittelfelder ſind 
alsdann jo in die freien Felder der äußeren Reihen einzu⸗ 
ordnen, daß dieſe von oben nach unten wie auch von rechts 
nach links geleſen vier Wörter von beſtimmter Bedeutung 
ergeben. Die zu erratenden Wörter bedeuten: einen Zeit⸗ 
weiser, ein Zaubermittel, ein Wurfgeſchoß und eine Rück⸗ 
wirkung. 6 


Auflöfung des Kreuzworkrätſels 

Waagerecht: 1. Oper, 4. Kino, 6. Uhu, 7. Sem, 9. Ham, 
11. Ab, 12. Reh, 14. Eboli, 17. Aula, 19. Oels, 21. Sit, 23. Tod, 
24. See, 26. Inn, 27. Lid, 29. Ale, 30. Datum, 31. Depot. — 
Senkrecht: 2. Paß, 3. Rum, 4. Kuh, 5. Name, 8, Tel, 10. 
Arie, 11. Ananas, 13. Heſſen, 15. Baſt, 16. Lord, 18. Uriel, 20. 
Leine, 22, Jod, 25. Eid, 26. Ilm, 28. Dame, 29. Auto. 


Sein eriter Roman 


Von Henri Falk. 


„Ich will ja gegen Ihren Roman nichts geſagt haben,“ 
erklärte der Verleger achſelzuckend. „Er iſt nicht beſſer und 
nicht ſchlechter als jo viele andere... Aber bei den jetzigen 
Papierpreiſen, nicht wahr? ... Das Leben iſt teuer... die 
Druckkoſten gehen in die Höhe . .. die Saiſon iſt bereits fort⸗ 
geſchritten, und auf dem Gemüſemarkt ſchon wieder dieſe 
Preisſteigerungen ...“ 

„Eduard Mite betrachtete niedergeſchlagen ſeine Finger: 
ſpitzen, die ihm neugierig aus den zerriſſenen Handſchuhen 
hervorguckten. Dann ſagte er leiſe: 

„Es wäre nicht recht von Ihnen, meinen Roman zurück⸗ 

zuweiſen. Es iſt darin eine wirklich erlebte Geſchichte voll 
ungeheurer Spannung ...“ 

„Sagen Sie genauer, daß es zwei Geſchichten ſind. Sie 
vermengen in ihrem Roman zwei vollkommen unzuſammen⸗ 
hängende Motive: die ziemlich banale Liebſchaft zwiſchen 
einem Mädchen und einem Clown und die — ich gebe es zu 
— etwas originellere Geſchichte von der Entlarvung eines 
Mörders durch einen Papagei...“ 

„Die beiden Geſchichten halten einander dgs Gleichge⸗ 
wicht,“ verſuchte Mite beſcheiden zu erklären: „das Publikum 
liebt ja die Abwechflung.“ 

„Ach, mein Beſter, was das Publikum liebt, das weiß 
man niemals; wüßte man es, dann könnten die Verleger 
Milliardäre werden...“ 

„Was mich betrifft, jo liebe ich vor allem das Brot...“ 

Der Verleger betrachtete den traurigen Mite, der blaß 
und mager vor ihm ſtand. Und da er ein guter Menſch war, 
lo ſagte er zu ihm: 

„Alſo einverſtanden: ich behalte Ihr Manufkript.“ 

Der junge Autor richtete ſich auf; er strahlte: 

„Seien Sie geſegnet, mein Herr,“ rief er aus. „Im 
übrigen habe ich das beſtimmte Gefühl, „Der Mann mit den 
dec Masken“ werde einen durchſchlagenden Erfolg ver⸗ 
zeichnen.“ 

„Möglich,“ ſagte ſkeptiſch der Verleger. 

* 


Die Prophezeiung Mites wollte ſich indeſſen nicht im 
geringiten erfüllen. Sein Roman wurde von der Kritik 
weder gelobt, noch getadelt, er blieb einfach unbeachtet. In 
den Auslagen der Buchhändler ſah man das Werk zwar 
liegen, aber das Publikum kaufte nicht die belangloſe Ar⸗ 
beit eines unbekannten Autors. 

Mite traute ſich nicht mehr zum Verleger; er traute 
705 nicht, bei den Buchhändlern einzutreten und mit ge⸗ 
eucheltem Gleichmut zu fragen, ob das Buch „Der Mann 
mit den drei Masken“ Käufer finde; er wagte es auch nicht 
mehr, in dem kleinen Kaffeehaus, wo er abends mit Kolle⸗ 

gen zuſammenkam, eine heitere Miene aufzuſetzen und wie 
Anfangs zu ſagen „Mein Roman geht“. Nur einem einzigen 
von ihnen, ſeinem langjährigen Freunde Ludwig, vertraute 
er fein Pech an und zugſeich die Abſicht, ſich in die Seine 
1 Sein Entſchluß ſtand bereits feft, aber die 
hl der Brücke bereitete ihm noch einiges Kopfzerbrechen. 

Ludwig verſuchte, ſo weit es ging, ihn aufzuheitern. Es 
war dies ein Menſch, der gute Ratſchläge immer bereit 
hatte. So ſaßen alſo die zwei vor ihren leeren Biergläſern 
And ſprachen lange miteinander hr SE en 


Eines Morgens erhielten die großen Pariſer Zeitungen, 
wie auch der Verleger Mites folgenden Brief: 
ö „Euer Wohlgeboren! 

Erlauben Sie mir, daß ich Sie auf eine Tatſache 
aufmerkſam mache, die Ihnen bisher ſicher entgangen 
ſein wird, die ich aber dem Publikum unmöglich vor⸗ 
enthalten kann. „Der Mann mit den drei Masken“, 


Das iſt 


Einen Augenblick lang bleibt ein Nickſcha vor mir ſtehen 
und ich ſehe in ein auffallend ſauber geſchminktes Mädchen⸗ 
geſicht. Ein hellblauer, ſeidener, zarter Schleier weht um das 
ſchimmernde Haar; ſchwere Goldarmbänder ſchlagen klingend 
aufeinander, auf den Fingernägeln der rechten Hand ſehe ich 
mit dunkelroter, dicker Farbe Lotosblüten gemalt. Die Füße 
ſtecken in dünnen, ein wenig aufgeſchnäbelten Baſtſchuhen, 
die Waden ſind blank und tiefbraun. Aber dies alles ver⸗ 

eſſe ich über dem Blick, der mich aus den großen ſchwarzen 
Augen trifft. Die tiefrot geſchminkten Lippen ſind ein wenig 
geöffnet, als würde das Mädchen dem Fremden ein Wort zu⸗ 
flüſtern wollen. 


Der Chineſenkuli, um hellfarbene Lenden ein weißes, 
mit grellgelben Streifen bemaltes Tuch, ſetzt ſich wieder 
langſam in Trab und führt das fremde Mädchen durch die 
Keſavanſtraat ihrem gaſtfreien Hauſe entgegen. Es iſt un⸗ 
möglich, dieſen Blick zu vergeſſen. Es iſt kein Blick aus ſel⸗ 
ten ſchönen Augen; man ſieht ihn hundertmal und immer in 
den indiſchen Städten. Und dennoch hat er etwas unſagbar 
Fremdes, Abenteuerliches, Rätſelhaftes, wie alles rings⸗ 
umher etwas unſerem nördlichen Weſen, unſerer kühlen 
Natur Entgegengeſetztes hat. Die Sonne ſteht tief und be⸗ 
lagert die Straßen der Stadt wie um Mittag mit einer un⸗ 
erträglichen Hitze, die die Augen ſchwer macht, den Blick träge 
und langjam, Es iſt Zeit, in das Hotel zu gehen. 
Die breiten, bequemen, javaniſchen Seſſel, drei Hand⸗ 
breiten über den kühlenden Steinflieſen der Terraſſen ſind 
faſt alle ſchon beſetzt. 


Die Javanerband trommelt ihren erſten Jazz. Es ſind 
vier tabakbraune, junge Männer mit jonoren Stimmen, 
breitlippig, mit plattgedrückten Naſen und blinkenden Zäh⸗ 
nen. Sie ſchlagen den Banjo, hämmern mit den Fäuſten 
auf kleine dunkeltönende Trommeln, wirbeln die Muſik⸗ 
inſtrumente durch die Luft, werfen ſie einander zu, fallen mit 
ihren Stimmen ein, die letzte Sitze des 9 zerreißend, 
werfen die Beine, wirbeln die Schultern, bis ihnen der 
Schweiß in blankem Bächlein auf die weißen, friſchgewa⸗ 
ſchenen Hemden rinnt. Die vier Javaner tragen gebügelte 
Tennishoſen, eigen blendendroten Seidenſchal, zinnoberrote 
Krawatten. Sie tragen Goldketten um den Hals oder Perl⸗ 
ſchnüre; Schmuck aus türkisfarbenen Steinen. Es iſt, als 
wollten ſie wilder ſein, glühender, als dieſer wilde, glühende 
indiſche Tag. Manchmal ſetzt ſich einer der Vier mit einem 
breiten doppelſeitigen Banjo, legt das Inſtrument quer 
über die Schenkel und beginnt darauf wie auf einer Zither 
zu ſpielen. Er ſingt dazu eines der leiſen, melancholiſchen 
immer in einem Thema wiederkehrenden Lieder, das ſich 


Roman von E. Mite, iſt nur in einzelnen Teilen das 
Werk dieſes Autors, denn gut die Hälfte ſtammt von 
mir und bildet den Inhalt meiner Novelle „Der ver⸗ 
räteriſche Papagei“. Dieſe Novelle iſt vor zehn Jahren 
in der „Mondänen Revue“ erſchienen, einer Halb⸗ 
monatsſchrift, die nicht mehr beſteht. Daß es ſich im 
Falle des Herrn Mite nicht um eine Nachahmung 
handelt — das ginge ja noch hin —, ſondern um ein 
geradezu wortgetreues Abſchreiben, können Sie anhand 
des beiliegenden E . ohne weiteres feſtſtellen. 
Dieſer Herr hat mich alſo in der offenkundigſten Weiſe 
plagiiert. Ich behalte mir natürlich die entſprechen⸗ 
den Schritte vor, möchte Sie aber ſchon jetzt von dieſem 
beiſpielloſen Plagiat benachrichtigen. 
ndem ich Sie bitte, meinen Brief in Ihrem ge: 

ſchätzten Blatte zu veröffentlichen, zeichne ich 

hochachtungsvoll 

Gaſton Crepitoc, Schriftſteller.“ 


Die Beſchwerde des plagiierten Autors wurde ſehr raſch 
der Oeffentlichkeit bekantgegeben. Mite, der vom Verleger 
gerufen und von den Reportern befragt wurde, leugnete an⸗ 
fangs, daß er die Novelle „Der verräteriſche Papagei“ zur 
Grundlage Ines Romans genommen habe. Aber Gaſton 
Crepitoc erſchien perſönlich in den Redaktionen, man ver⸗ 
öffentlichte ſein Bild in den Zeitungen, ſowie in zwei Spal⸗ 
ten nebeneinander die faſt gleichlautenden Texte. Mite 
war gezwungen, nun Aufklärungen zu geben. In die Enge 
getrieben, erklärte er, das Genie wäre berechtigt, ſein Gut 
dort zu nehmen, wo es eben zu finden ſei. 

„Aber dieſer Herr iſt doch kein Genie,“ proteſtierte 
Crepitoc. 6 

Eine heiße Polemik war die Folge, ſaftige Beleidigun⸗ 
gen wurden ausgetauſcht, ja ſogar zwei Kugeln gewechſelt, 
ohne aber einen Schaden anzurichten. 


Die Entlarvung der Stimme 


Studien am Radio 


Der Rundfunk hat uns eine neue Art von Menſchen⸗ 
kunde: die Erkenntnis des Menſchen durch das Mittel des 
bloßen Gehörs. Freilich, dies iſt keineswegs ſo zu verſtehen, 
als offenbare ſich jeder unſichtbare Menſch uns ſofort durch 
Organ, Stimme, Sprechweiſe, Akzentuierung und vokales 
Temperament. Genau ſo wie die Geſichter der Menſchen 
vielfach Masken tragen, Masken, die ihnen nur zuweilen, 
im Schlaf, in unbeobachteten Augenblicken wegen en, jo 
gibt es zweifellos auch Stimmlarven und Stimmasken. Die 
Menſchen, zumal die am Mikrophon, ſprechen durchaus 
nicht immer ſo wie ſie ſprechen müßten, ſprächen ſie mit der 
ihnen entſprechenden Stimme. Es gibt eine Verſtellung der 
Stimme, eine maskenhafte Verſchönerung des Organs, ein 
künſtliches Sprechen, das bei manchen bewußtes Sich⸗Zieren, 
bei vielen dagegen völlig unbewußt entſteht. Die Menſchen 
vor dem aber en wiſſen eben ſehr gut, daß ſie nur räum⸗ 
lich, nicht aber ſtimmlich unbeobachtet find, und oft erzeugt 
dies Bewußtſein, daß man von ihnen nichts hört als ihre 
Stimme, ein Uebermaß von Gewichtlegen auf das Bewußt⸗ 
ſein, photographiert zu werden. 


Menſchenkunde als Rundfunkhörer treiben oder den 
Redner, den Sprecher durch die Stimme hindurch menſchlich 
beurteilen kann man alſo nur, wenn man weiß, daß vor 
dem Mikrophon der Sprecher und Redner ſich allerhand 


Indien! 


verlockend und verführeriſch in dieſen matten Traum fügt, 
wie der ſchwelgende Duft eines Lotosteiches. 

Eine Viertelſtunde ſpäter, während die Kühlfächer ſur⸗ 
ren und die Lichter aufflammen, während in den Straßen 
5 gen aus dem Boden wachſen, erlebt man das Wun⸗ 

der: Indien. 

Es iſt Nacht. Aus der Akazienallee herauf rollen die 
Rickſchawägelchen mit den jungen, zarten Geiſbas deren 
Lippen leiſe verlockende Worte ſümmen, wie Vogelrufe, ſcheu 
und doch verdorben. Dunkelhäutige Hindus tragen ihren 
Turban jpazieren, weiß, ſelbſtändig geipenitert er durch die 
ſchwarze, mondloſe Nacht. Im blaſſen Licht einer hohen Bo⸗ 
genlampe ſchwirren Malayenmädchen aus, barfüßig, mit von 
grellen Farben bedruckten Sarongs belleidet. Ueberall 
klirrt das Gold an den Armen und Beinen. 

Eine Stunde oder zwei nach Sonnenuntergang, wenn 
der ſchmetternde Choral der grauhaarigen Affen in den 
nahen Dſchungeln und Urwäldern verſtummt 10 wenn die 
leeren, grellen, weißen Straßen verſchwunden ſind, dann faßt 
uns dieſer unbeſchreibliche Zauber. Er läßt nicht frei; im⸗ 
mer wieder blinkt ein neues Licht auf, immer wieder gibt es 
etwas Verlockendes. 

Kulis hocken nun an den Bambuswänden und eſſen aus 
kleinen Töpfen dicken Brei. Schwarze, glattſchädelige, hü⸗ 
nenhafte Männer, kaum bekleidet, mit goldenen Nadeln im 
Arm, vernarbten Kerben einer Kaſte im Rücken zeigen die 
vollen, breiten Lippen. Und immer wieder wie etter⸗ 
auge in Luſt girrend, die vielen kleinen geſchminkten Mäd⸗ 
hen. 

In dieſem verwirrenden Abenteuer, das von der Aka⸗ 
zienallee heraufzaubert, am Hotel vorbei, umlärmt von der 
ſteilen Muſik der vier Japaner, muß ich wn an den 
Blick des Mädchens im Rickſcha denken: an dieſen heißen, 
wilden Blick. Und es iſt mir, als wäre es nicht der Blick 
aus den ſchwarzen großen Augen des fremden Mädchens, 
das ſich von einem Hindu, durch die Keſawanſtraat in die 
Hinduſtraat oder nach Belawan fahren läßt, es iſt mir plötz⸗ 
lich, als wäre dies der Blick Indiens, der tolle Blick der 


Trope 
Singaleſe und legt flüchtig die Hand 
en rn “ 


u. 
„Tuan!“ jagt der 
an die Stirn, „das E ; 

10 höre ihn nicht, im Zauber, der da an mir vorüber⸗ 
rauſcht, vom ſchwülen, langſamen Hauch der Dſchungel über⸗ 
flogen, von der betörenden Glut der Tropen durchſpielt, um⸗ 
hüllt von dem ſchwarzen Mantel dieſer Nacht, ſehe ich dieſen 
Blick, dieſe großen, ſchwarzen Augen des ſtarkgeſchminkten, 
fremden Mädchens wie eine leuchtende Blüte in einem frem⸗ 
den Paradies . 1 3 


Nur ein einziges und dabei erfreuliches Reſ 
dieſer Kampf, nämlich, daß der Verkauf des Roman m 
Mann mit den drei Masken“ plötzlich in einer 97 
phantaſtiſchen Welle einzuſetzen begann. Mites NE 
bisher ganz unbekannt geweſen, flog nun von 
Mund, die Auflagen ſtiegen mit rapider Geſchw 
und der begeiſterte Verleger konnte mit dem Druck ga 
nachkommen. > 


* 


n dem kleinen Kaffeehaus aber ſagte Freund 2 
zu ſeinem neu berühmten Kollegen: 5 
„Alſo, mein Lieber, 910 meine J 5 

etzt kannſt du ganz ruhig mit dem wahren 
e e Es wird nur noch eine Reklame 


ſein.“ 

„Sehr geehrter Herr enen 4 

Ich gebe zu... Ja, ich gebe zu, daß ich in 
Roman „Der Mann mit den drei Masken“ den 5 
Teil der Novelle „Der verräteriſche Papagei 1 
gegeben habe. Ich war gezwungen, dies zu en 
die Herausgabe meines Romans zu beſchleunt 1 mil 
mich dieſerart vor dem Hungertod zu retten. 0 10 

ich jetzt ſagen, daß der Name Crepitoc einfern 

Pfeudonym iſt, unter dem ich die Novelle je 
in der „Mondänen Revue“ veröffentlich habe e 

meiner Freunde hat mir den Dienſt erwieſen, 
Crepitoc für eine Zeit zu verkörpern und eig 
Lärm um die zwei Namen zu ſchlagen, die in t delt 
leit nur eine Perſon darſtellen. Jetzt verſchwinde ut 
Freund: Crepitoc iſt tot... oder beſſer gejagt, * 
wandelt ſich in 5 ir 

ren dankbaren und ergebenen 110 
1 8 Eduard Mile 


. 


ME 


* U 

Crepitocs und jener Mites dienen il 
Vorwort zu der hundertſten Auflage des Konze del 
Mann mit den drei Masken“ von Eduard Mite, 
jüngiten Träger eines literariſchen Preiſes. Bar 1) 
(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſſche 1 


Der Brief 


N 


Masten aufzuſetzen vermag, die jein Stimmantliß ? 
gen. Bewaffnet mit dieſer Einſicht haben wir freili 
die Möglichkeit, in einem bisher ungeahnten Ma 0 
drucks⸗ und Menſchenkunde vor dem Lautſprecher 51 1 


häl 
iſt der Mann, der mit einer ſeltſamen Peinlichkeit d 
er es im Leb 


DaB 
tut oder einmal nicht getan hat, und die Frage lieg 


den, ſchwarzen Baßſtimme, dem es gar nichts ausm, 
zu verhaſpeln — dieſer Menſch iſt mit ſich und der * 
frieden, und er gehört zu den Beneidenswerten, 
Freuden als Aerger haben und ſich den Braten 
gut munden laſſen. Da iſt der mit ungeheurer 
ſprechende, gleichſam einen Stimmfrack mit Orden 


der u 
ſeinem Sprechen ſofort ſympathiſch berührt. Wir hat 


geſproden hat. i 
ann — in eine bloße Sprechſtimme Rn 


brauchen gar nicht ihre Zuſtimmung gegeben zu 
Tatſache alſo, daß man ſich in eine Stimme verli j 
lo wenig, daß uns der Menſch bei näherem aufn 
wie das Sichverlieben in ein Geſicht auch nur eine 
Dauer des Gefühls verbürgt. A 
Dagegen gibt es jo etwas wie eine Freunde 
den erſten Laut, eine Freundſchaft mit einer Ste 
ſich jpäter ſehr zwanglos auf den Träger dieſer 
überträgt. Wir haben auf dieſem Gebiet no voh 
Erfahrungen; die meiſten Hörer ſcheuen ſich 1 1 
Mann oder die Frau, die fie ſoeben in ihrem Jimm pn! 
den Lautſprecher hörten, anzutelephonieren un eiche! 
gufzuſuchen. Aber man ſollte doch häufiger Werd ur, 
ſtellen zwiſchen dem Menſchen, den man zunä ach d 
Stimme kennen lernte und von dem man ſich * 
Stimme ein beſtimmtes Bild machte, und dem 5 
Menſchen, wie er einem nachher dreidimensional. 
Ich weiß von einem Fall, wo zwiſchen dem una 
gehörten und dem been Menſchen eine Jelche zul 
ſtimmung herrſchte, daß keine Erwartung, die ſpem 9 
an das bloß eure ild anſchloß ſpäter von du der 
nal enttäuſcht wurde, ja daß ſogar Aeußerlich lch 1 
ſcheinung richtig vorgeahnt wurden. Freilich, #95 
Ne werden ſich da am meiſten zei 
ſchwierige Aufgabe des „Entlarvens“ nicht gel 
den braucht, wo alſo der Sprechende ſeinem W 
unverſtellt und unpoſiert ſpricht. Enttäuschung, 
man, wo man entweder ſich ſelbſt betrügt oder 85 t 
genftand einen trügt. Frei von Selbſtbetrug, der a 
der eigenſinnigen Verliebtheit unſerer Sinne * 
müßten wir bei hinreichender Erkenntnisfähigl ze b 
vollkommener Offenheit und Freiheit des Ai 
eigentlich jeden Sprechenden ſchon an der „ 
keiner Stimme im allgemeinen richtig erkennen 
N Dr. H. Jah 


3. Waijenrente Bei Gewahrung der Waiſen⸗ 
rente wird an Stelle der Arbeitsunfähigkeit ein Lebens⸗ 
alter unter 18 Jahren verlangt. Im übrigen gelten dies 
ſelben Beſtimmungen, wie bei der Witwenrente. 

Wer ſich demnach zum Bezuge einer Rente berechtigt 
glaubt, kann einen entſprechenden Antrag ſtellen. Hierbei 
iſt aber zu beachten, daß dem Antrage die vorge⸗ 
ſchriebenen Dokumente beigefügt werden, 
weil dadurch nachträgliche Einforderungen dieſer Unter⸗ 
lagen ſonſt wochenlange Verzögerungen in der Erledigung 
der Angelegenheit eintreten können. 

Welche Dokumente ſind nun den einzelnen Renten⸗ 
anträgen beizufügen? 5 

1. Invalidenrente. Bei Anträgen um Ge⸗ 
währung der Invalidenrente find unter allen Umſtänden 
beizufügen: die letzte Quittungskarte, das Quittungsbuch 
bezw. ſämtliche Quittungskarten, eine Krankenbeſcheini⸗ 
gung, wann das Arbeitsverhältnis durch Krankheit unter⸗ 
brochen wurde, ferner der Militärpaß, wenn der Antrag⸗ 
ſteller nach dem 1. Januar 1891 Militärdienſt geleiſtet hat 
und ſchließlich der Geburtsſchein des Antragſtellers, ſowie 
die Geburtsſcheine aller noch unter 18 Jahre alten Kinder. 

2. Witwenrente. Beizufügen find der Toten⸗ 
ſchein des verſtorbenen Ehemannes, der Trauſchein, die 
letzte Quittungskarte, das Quittungsbüchlein oder ſämtliche 
Quittungskarten, eine Krankenbeſcheinigung, wenn hier das 
Arbeitsverhältnis des Ehemannes durch Krankheit unter⸗ 
brochen geweſen ſein ſollte, der Militärpaß und die Inva⸗ 
lidenerklärung, wenn der verſtorbene Ehemann bereits 
Rente bezogen hat. ; 

3. Waiſenrente. ierzu ſind dieſelben Doku⸗ 
mente beizufügen, wie, beim Antrag auf die Witwenrente, 
el be aber noch der Vormundſchaftsbeſchluß und die 
Geburtsurkunden der Waiſen. 

150 darf bei keinem der vorgenannten Renten⸗ 
geſuche eine vom Arbeitgeber ausgeſtellte Arbeitsbeſcheini⸗ 
gung für die Zeit vom 1. März 1922 fehlen. Den Anträgen 
um Invalidenrente für diejenigen Verſicherten, die vor der 
Uebernahme Oberſchleſiens am 15. Juni 1922 und den An⸗ 
trägen um Rentengewährung für die Hinterbliebenen 
ſolcher Perſonen, die vor der Uebernahme bereits geſtorben 
waren, iſt nur die Arbeitsbeſcheinigung des letzten Arbeit⸗ 
gebers beizufügen. 

Der Hauptgrund für die Nichtgewährung der Renten 
beruht in den meiſten Fällen darin, daß die oben unter 
Punkt 3 erwähnten 1 er nicht erfüllt werden, d. h. 
daß der Verſicherte im Laufe der letzten zwei Jahre nicht, 


Die erſten Originalbilder vom Start des Stratofphärenballons 


Ats: Der Ballon hat ſich erhoben! — Rechts: Prof. Piccard (links) und ſein Aſſiſtent Coſyns (in der Gondelöffnung) 
unmittelbar vor dem Auſſtieg. 
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Ain glatter Start — Eine Höhe von 17000 Meter erreicht — Glückliche Landung in Mailand 


1 Profeſſor Piccard über ſeinen Flug 


3 Zur ich, Profeſſor Piccard iſt am Donnerstag früh um 
Uhr vom Züricher Flugplatz Dübendorf zu feinem 
Stratoſphärenflug geſtartet. Der Start, bei 
ine Familie zugegen war, ging glatt vonstatten. Der 
1 Piccards iſt Donnerstag kurz vor 17,30 Uhr zwiſchen 
ona und Man tu a gelandet. Der Ballon war ſchon vor 
Zeit über Verona geſichtet, dann aber in einer Höhe 
a 1000 Metern in Richtung Brescia abgetrieben wor⸗ 
1. väter kam er wieder nach Verona zurüd, 
un 13,30 Uhr ließ ſich Piccard von Deſenzano an der 
bitze des Gardaſees Standortmeldung geben und if 
dwiſchen 13.30 Uhr und 14,30 Uhr etwa im Süden des 
eben aſees zwiſchen Deſenzano und Pozolengo umherge⸗ 
It Der Kommandant der Abteilung für Schnellflug in 
u. ano, Oberſtleutnant Bernasconi, ſtieg mit einem 
ug auf, um Piccard den erſten Willkommensgruß zu 
ingen. Piccard öffnete eine Luke der Gondel und be⸗ 
drtete den Gruß. 
u 17,10 Une iſt dann der Ballon langſam in unmittel: 
Kühe der Straße, 6 Kilometer von Volta entfernt, ge⸗ 


erard über feinen Stratoſphärenflug 


Feſemano. Die erſte Sorge Profeſſor Piccards nach 
udung war, daß die Gondel und der Vallon vor der ſtark 
menden Menge der Neugierigen, die ihm lebhaftes In⸗ 
. und Beifall bekundeten, in Sicherheit gebracht würden. 
9 koberſt Bernascon i, der Leiter der Schule für Schnell⸗ 
elerderte ſofort einen Laſtkraftwagen aus Dejenzano 
Weuf dem die Stratoſphärengondel und die Hülle verladen 
lich konnten. Piccard und fein Begleiter überwachten per⸗ 
leit die Verladung, die gegen 20 Uhr beendet war und 
den Iten den Transport zum ſſerflughafen von Deſenzano. 
Anz Schutz der Gondel übernahm die dortige Abteilung der 
Artruppe, 
ie Beiden Stratoſphärenforſcher wurden dann in das Ho⸗ 
eier geleitet. Dort konnten Preſſevertreter an Piccard 
Fragen richten. Zuerſt erzählte er, daß er ſofort nach 
ung an ſeine Frau telegraphiert habe, daß er in De⸗ 
eingetroffen ſei, ſtändig eine Temperatur unter 0 
ten, e, einen wundervollen Tag angetroffen habe, bald 
N ehren gedenke, bereits ein Glückwunſchtelegramm vorn 
9 von Belgien erhalten habe, glücklich, aber müde 
an Hänzend eitlärte Profeſſor Piccard, daß er während des 
ges ſehr niedrige Temperaturen angetroffen habe. 
letzten Augenblick vor der Landung ſei die Tempera⸗ 
geſtriegen. Er wiederholte nochmals, daß er unge⸗ 
Meter erreicht habe und zwar über der Adamello⸗ 
den Af die Frage, ob er Störungen bei feinen 
b. da gehabt habe, wie beim vorigen Auſſtieg, erklärte 
undab ſämtliche Apparate wundervoll gearbeitet 
nd nur ein ganz kleiner Mechanismus habe beim 


Bas iſt bei Beantragung von önvaliden⸗ 
Witwen⸗ und Waiſenxente zu beachten? 


n der letzten Zeit laufen bei den Verſicherungsämtern 
und Gemeindevorſtänden Anträge auf Gewährung einer 
Rente von Perſonen ein, die keinen rechtlichen Anſpruch 
auf irgend eine Rente haben. Da nun ſolche Anträge auch 
geprüft werden, was wiederum ſehr zeitraubend und um⸗ 
ſtändlich iſt und anderſeits dadurch auch die Erledigung der 
berechtigten Anträge in Mitleidenſchaft gezogen wird, brin⸗ 
gen wir auf Wunsch im Nachſtehenden die Hauptvoraus⸗ 
ſetzungen, unter denen eine Rente gewährt werden kann. 

In erſter Linie iſt hervorzuheben, daß die Gewährung 
einer Rente keine Schenkung darſtellt, ſondern vielmehr ein 
Rechtsakt iſt, oder mit anderen Worten geſagt, daß 
niemand eine Nente erlangen kann, der zum Bezuge einer 
lolchen nach den geſetzlichen Beſtimmungen nicht berechtigt 
iſt, ſelbſt wenn er ſich in der größten Notlage befinden 
lollte. Welches find nun die hauptſächlichen geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen für den Bezug einer Rente? 

1. Invalidenrente. Das Recht zum Bezuge 
einer Invalidenrente ſteht jeder Perſon zu, die 

1. das 60. Lebensjahr noch nicht vollendet hat, aber 
66% Prozent arbeitsunfähig iſt. 

2. das 60. Lebensjahr vollendet hat, 

3. die vorgeſchriebene Anzahl von Verſicherungsmarken 
geklebt hat und 

4. die N ne ſoweit in Ordnung ſind, daß 
vom Tage der Ausſtellung ab im Laufe von zwei Jahren 
mindeſtens 20 Wochenmarken ans find, es ſei denn, daß 
Krankheit, Heeresdienſt, Unfallrente in Höhe von minde⸗ 
ſtens 20. v. H. der Knappſchaftsrente uſw. andere Vorbedin⸗ 
gungen agrlgotten haben, 

2, itwenrente. Bei Gewährung der Witwen⸗ 
rente werden im allgemeinen dieſelben Vorausſetzungen 
verlangt, jedoch mit dem Unterſchiede, daß bei den Punkten 
1 und 2 unbedingte Arbeitsunfähigkeit vorliegen muß und 
zwar ohne Rücksicht auf das Alter der Witwe. Die Punkte 


N 4 müſſen beim Tode des Ehemannes erfüllt geweſen 


hat. Die Magiſtrate und Gemeindevorſtände ſind ange⸗ 
wieſen, das Publikum eingehend über die einſchlägigen Be⸗ 
ſtimmungen bei jeder ſich bietenden Gelegenheit zu unter⸗ 
richten, damit nur rechtlich begründete Geſuche eingereicht 
werden und daß dieſelben den Vorſchriften gemäß erledigt 
und ſchnell behandelt werden. m. 


* 


Bäume und Blitzſchlag. 1 


In einer alter Bauernregel wird empfohlen, bei Ge⸗ 
wittern die Buchen als Schutz zu ſuchen, aber vor den Eichen 
zu weichen. Die Blitzſtatiſtik ſchien dieſer alten Regel recht 
zu geben, denn es wurden in einem beſtimmten Zeitraume 
tatſächlich weit mehr Blitzſchläge in Eichen regiſtriert als in 
Buchen. Eine ſachlich⸗wiſſenſchaftliche Erklärung konnte 
man u dieſe merkwürdige Tatſache bisher nicht geben. 
Kürzlich hat nun der Hamburger Phyſiker Profeſſor B. 
Walter eine Deutung dieſer Erſcheinung veröffentlicht, die 
unbedingt Beachtung verdient und ſicher auch dieſes Rätſel 
endgültig löſt. Profeſſor Walter weiſt darauf hin, daß die 
Blitzſtatiſtik die Zahl der wirklichen Einſchläge nicht regi⸗ 
ſtrieren kann, ſondern in 1 Linie nur die durch Blitz⸗ 
ſchlag beſchädigten Bäume, t 
direkt beobachtet wird. Seit längerer Zeit iſt es nun be⸗ 
kannt, daß die Buchen wegen ihrer glatten Rinde weniger 
durch Blitzſchlag beſchädigt werden als die Eichen mit ihrer 


einer Buche vom Blitz erſchlagen worden, ohne daß der 
Baum irgendwelche ſichtbaren Beſchädigungen aufwies. 
Deshalb iſt die Auffaſſung Profeſſor Walters einleuchtend, 
daß Buchen ebenſo oft vom Blitze getroffen werden wie 
Eichen, aber die durch den Regen durchnäßte glatte Buchen⸗ 
rinde bildet eine glatte Waſſerbahn und wird ſo zu einem 
natürlichen Blitzableiter, der größere Beſchädigungen des 
getroffenen Baumes verhindert. Alſo die alte Bauern⸗ 
regel ſtimmt nicht mehr Unter den Buchen iſt bei Gewittern 
die Blitzgefahr genau ſo groß wie unter den Eichen, beſon⸗ 
ders natürlich in der Nähe des Stammes. 


Rundfunk 


Kattowitz und Warſchau. 

Sonntag, den 21. Auguſt, 9,30: Gottesdienſt. 10,15: Vom 
Internationalen STugtag, 11: Von Salzburg: Konzert. 
15,15: Leichte Muſik. 14,15: Lieder. 15,55. Jugend⸗ 
ſtunde. 16,45: Angenehme und Nützliche Neuigkeiten. 17: 
Konzert. 18: Feuilleton. 18.20: Konzert. 18,50: Ver⸗ 
ſchiedenes. 19,35: Funkbriefkaſten. 20: Konzert. 22: 
Tanzmuſik und Sportnachrichten. u 

Montag, den 22. Auguit. 12,20: Schallplatten. 16,40: 
Plauderei (franz.) 17: Konzert. 18: Vortrag. 18,20: 
Tanzmuſik. 19,15: Verſchiedenes. 20,15: Schallplatten. 
el „Die Dollarprinzeſſin“. In der Baufe; Preſſe und 
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Breslau und Gleiwitz. 

Sonntag, den 21. Auguſt. 6,15: Konzert. In der Pauſe: 
Start zum Europa⸗Rundflug. 8,15: Schallplatten. 9,50: 
Glockengeläut. 10: Evangeliſche Morgenfeier. 11: Denk⸗ 
malseinweihung in Leuthen b. Deutſch Liſſa, 12: Kund⸗ 
gebung. 12,45: Konzert. 14: Berichte. 14,10: Hilfe den 
erwerbsloſen Jod gehen 14,35: Familienkunde. 15,30: 
Jugendfunk. 16: Bunter Nachmittag. 18: Die Rettungs⸗ 
wache arbeitet. 18,50: Kleine Klaviermuſik. 19,20: 
Wetter und Sportreſultate vom Sonntag. 19,30: Schall⸗ 
platten. 20,30: Großer Zapfenſtreich. 21.30: Röſickes 
Geiſt. (Komödie). 22,45: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 
23,15: Nachtmuſik. a 

Montag, den 22. Auguſt. 6,20: Konzert. 10,10: Schulfunk. 
11,50: Konzert. 15,45: Kulturfragen der Gegenwart. 

16: Kinderfunk. 16,30: Konzert. 17,30: Landw. Preis- 

bericht. — Das Buch des Tages. 17,50: Das wird Sie 

intereſſieren! 18,10: Franzöſiſch. 18,25: Vorträge. 19,30: 

Schallplatten. 20: Konzert. 21: Abendberichte. 21,10: 

Die Muſik der Oper „Tannhäuſer“. 22: Zeit, Wetter, 

Preſſe, Sport. 22,25: Funkbriefkaſten. 


llt 


3 je, augenscheinlich gelitten, was jedoch nicht von Bedeu⸗ Soeben ergeR D 
. * . N 5 
dritt er Stra tofph ärenflug Piccard 82 die neue ee ar Stempelgesetzes, 
17 N earbeitet von 
Rom Schwierige Landung. | Sieuersyndikus . Steinhof 
Wie der „Meſſagero“ meldet, hat Profeſſor Pic⸗ W c Are 
n dritten Vorstoß in die a angekün⸗ enthaltend den Gesetzestext, einen alpha- 
99 [ Mar werde er dieſes Mal vom Ufer der Hudſon betischen Tarif und ein alphabetisches 
deen (Kanada) in der Nähe des magnetiſchen Poles auf⸗ Register. Vom 18. Mai ab müssen Sie 
N ahlreiche Fragen würden ihre Löſung finden, wenn nach den neuen Bestimmungen ver- 
wäre, wie ſich die kosmiſchen Strahlen dort aus⸗ stempeln. Sichern Sie sich also recht- 
o die magnetiſche Linie in die Stratoſphäre münde. zeitig den Text des gültigen Gesetzes. 
Au ausrichten der Morgenblätter 8 die un ir N i 
gondel mit einigen Schwierigkeiten rbunden. g 2 
Stelle, wo die Gondel niederging, befanden ſich fünf * R E15 3 427 Or 
ie im Lauſſchritt der Gondel folgten. Piccard Zu haben e 
ich einige Tauenden aus. Die Bauern ergriffen . Japan. Del ger 
ſuchten, den Vallon niederzuziehen. Ein plöß⸗ KATTOWITZE BUCHDRUCKEREI 
. ind yrfahte kde die Gene fo db die Baur: | UND VERLAGS-SPOEKA AKCYINA 
“iR die Luft geriſſen zu werden, die Taue wieder und in den Pillal dert "Kattewitser e 
der Ballon erhob ſich darauf etwa 50 Meter hoch. Bun. 55 0 en der „Kattowitzer Zeitung“ in 
M Diccard 1 5 ſen und das Ventil emiane ca Mutnicza Nr. 2, Telefon Nr. 501 
895 ven Ballaſt abgeworfen und das h Mysiowice, ullca Pszezyhska Mr. 9, Telefon Mr. 1057 
im Met hatte, ging der Vallon wieder nieder und fiel Pszczyna, ulica Piastewska Nr. 1, Telefon Nr. 32 
13 u aus einigen Metern Höhe hart zu Boden, ſo daß] Rybnik, den Sodleskiege Nr. 5, Telefon Nr. 1116 
ehe lebhafte Befürchtungen für die Inſaſſen hegten. Kreai, lden Stawewa Nr. 10, Telefon Nr. 483 
ide ungen wurden erſt zerſtreut, als die Gondel geöff⸗ 8 8 
und die beiden Forſcher herausktochen. 


wie vorgeſchrieben, mindeſtens 20 Wochenmarken geklebt 
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riſſigen Rinde. Verſchiedentlich ſind ſchon Menſchen unter 
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maßen zum Egoiſten. 


Treue bei Tieren 


Das Seelenproblem im Tierreich / Bon Dr. Ernſt Bergmann 


Iſt das Tier treu? Man könnte mit der Gegenfrage 
kommen: Iſt denn der Menſch treu? In dieſer Zeit, in 
der wir den Begriff der Treue im öffentlichen wie im 
privaten Leben ſo ſehr wanken ſehen, wendet man ſich un⸗ 
willkürlich dem Tier zu und ſucht hier gleichſam den Ur⸗ 
ſprüngen unſerer beſten Gefühle. Dazu aber gehört nun 
einmal in allererſter Linie die Treue. Was Liebe iſt, läßt 
ſich ſehr ſchwer ſagen, ſie iſt ein ſo allgemeiner Begriff, 
gleichzeitig auch wieder ſo ſpeziell — man denke an die ero⸗ 
tiſche Liebe — daß ſich gerade für das Tier bedeutende 
Schwierigkeiten bei dem Verſuch einer Definition dieſes Ge⸗ 
fühls ergeben. Aber das iſt jedenfalls ſicher: Wo es Treue 
gibt, echte Treue, da muß auch Liebe vorhanden ſein. Denn 
was es ſonſt noch an Treue beim Menſchen gibt, iſt Prin⸗ 
zipientreue, alſo das Feſthalten an einer Idee, einem 
Prinzip, weil ich es nun einmal gefaßt habe, auch wenn ich 
vielleicht meine Anſicht inzwiſchen längſt verändert habe; 
ich glaube es mir ſelbſt ſchuldig zu ſein, an dem einmal ver⸗ 
alteten Prinzip feſtzuhalten und würde mich ſonſt nicht mehr 
achten können uſw. Vielleicht iſt ſolche Treue im Grunde 
ziemlich töricht. Sicher iſt jedenfalls, daß das Tier ſie nicht 
kennen kann. Bei ihm kann es nur Treue geben, wo es jo 
etwas wie Liebe gibt. Gibt es das beim Tier? 

Die Frage iſt keineswegs ſo leicht zu beantworten. Sie 
hängt davon ab, ob man im Tier ein Weſen ſieht, das ähn⸗ 
lich wie der Menſch denken und fühlen kann, wenn auch in 
noch ſo verringertem Grade, oder aber ob man es als eine 
Art Automat anſieht, der rein mechaniſch auf die Reize der 
Außenwelt reagiert. Die Wiſſenſchaft hat lange genug 
dieſe letztere Auffaſſung vertreten. Allmählich aber bricht 
ſich doch mehr und mehr die Auffaſſung Bahn, daß man 
wirkliche Tierpſychologie ohne Annahme einer Art Seele 
treiben kann, das heißt alſo, daß man dem Tier echte ſee⸗ 
liſche Phänomene, wie Denken und Fühlen, zubilligen muß. 
Aber es wäre nun ein Fehler, wieder in die vorwiſſenſchaft⸗ 
liche Porpularmeinung zurückzufallen, und alles was das 
Tier tut, nach Analogie der menſchlichen Pſyche erklären zu 
wollen. Dieſen 5 hat zum Beiſpiel auch der berühmte 
Alfred Brehm allzuoft begangen, was den Wert ſeiner ſonſt 
hervorragenden und noch heute zuverläſſigen Beobachtungen 
beeinträchtigt. Ein typiſches Beiſpiel ſolcher Uebertreibung 
ins Anthropomorphe, das heißt ins Allzumenſchliche, ſtellen 
etwa auch die bekannten da des Förſters von 
ſeinem klugen Hund dar, und jene Jagdgeſchichten, wie ſie 
der Sonntagsjäger berichtet. 

Eins iſt klar: 
Tier Dreſſur iſt, von vornherein bei unſerer Betrachtung 
ausſchalten. Wenn ich einen Hund mit einem Leckerbiſſen 
belohne, weil er Gegenſtände, die ins Waſſer geworfen wer⸗ 
den, brav apportiert hat, ſo erziehe ich das Tier gewiſſer⸗ 
Rettet der Hund nun etwa einmal 
ein Kind aus dem Waller, ſo iſt es ganz klar, daß hier von 
Treue, Mitleid, Opferbereitſchaft oder dergleichen gar keine 
Rede ſein kann. Sowie das Tier weiß, daß der Effekt ſeines 
Handelns etwas Angenehmes iſt, kann von echtem Gefühl 
nicht mehr geſprochen werden. Das ſcheint ſelbſtverſtändlich, 
aber im Leben finden ſich immer wieder Verwechſlungen 
dieſer Art. So kannte ich einen Hund, einen kleinen Reh⸗ 
pinſcher, der ſcheinbar mit rührender Liebe an ſeinem Herrn 
hing, ihn begleitete und nach Möglichkeit nicht von ſeinem 
Schoß wich. Scheinbar alſo rührende Treue und Anhäng⸗ 
lichkeit. In Wahrheit keine Spur davon: Das Tier war 
einfach von ſeinem Herrn maßlos verwöhnt worden. Wenn 
Herrchen aß, bekam der Hund ſeine gute Hälfte davon. Be⸗ 
kam er ſie aber einmal nicht, ſo kläffte er ſeinen Herrn 
wütend an und ſchnappte ſogar nach ihm. Das iſt ſchon ein 
außerordentliher Grad von Egoismus und Treuloſigkeit, 
aber freilich hatte der Herr ſein Tier durch die unglaubliche 
Verwöhnung förmlich dazu erzogen. 

Natürlich iſt auch der Artcharakter bei Beurteilung von 
Cha raktereigenſchaften weſentlich. Es iſt bekannt, daß Hund 
und Katze verſchiedenen Charakter haben. Die Katzenarten 
haben ihren Lebensgewohnheiten entſprechend eine andere 
Pfyche als die Hundearten. Aber auch in den Grenzen der 
Art ſind die verſchiedenen Unterarten verſchieden zu be⸗ 
urteilen. Das Weſen der Bulldogge iſt ein anderes als das 
des Windhundes oder des Pudels. Aber nicht nur das: 


Jedes Individuum zeigt wieder, wie ſchon der Tierfreund 


weiß, einen ganz beſtimmten Charakter. Von den ſechs 
Jungen einer Hündin zeigt ſich ſchon in der erſten Zeit des 
:chens bei jedem der Kleinen ein beſonderes Weſen, beſon⸗ 
dere Gewohnheiten, eben ein beſtimmter Charakter. Zwi⸗ 
ſchen Hund und Hund iſt ein großer Unterſchied. Im Rund⸗ 


funk berichtete kürzlich ein bekannter Tierkenner über zwei 


Hunde derſelben Raſſe aus dem gleichen Wurf, die er beſaß. 
Beide wurden mit der gleichen Sorgfalt gepflegt. Bei dem 
einen war es unmöglich, ihn auch nur einen Tag zu Be⸗ 
kannten zu geben, wenn der Herr einmal verreiſte. Das 


Geſchicklichkeils ⸗ und 


0 
Wir müſſen natürlich alles, was am 
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Siariprüfungen beim Euro 
Die offiziellen Wertungen für die Teilnehmer des Europarundfluges haben jetzt begonnen. 
wärtig die techniſchen Start⸗ und Landeprüfungen, von denen unſere beiden Bilder berichten: 
Angeli führt einen Steilſtart durch. Rechts: die abmontierten Maſchinen müſſen durch ein 


Tier war nur mit Gewalt von ſeinem Beſitzer zu trennen 


und ſuchte ſo bald wie möglich von den Fremden, die ihn 


natürlich glänzend behandelten, wegzulaufen. Er war dort 
kaum zu bewegen, irgendwelches Futter anzunehmen. Hier 
kann von echter Liebe und darauf beruhender echter Treue 
geſprochen werden. Keine anderen Gründe als ſolche echten 
Gefühle können ins Treffen geführt werden. Denn die Be⸗ 
handlung bei den Fremden, die dem Hund zudem meiſt 
keine Unbekannten waren, war ſo gut wie zu Hauſe beim 
Herrn. Aber das echte Gefühl für den, den das Tier kannte 
und mit ihm zu leben gewohnt war, blieb bei noch ſo guter 
Behandlung unbefriedigt. 

Und nun der andere Hund, der ſtets die gleiche gute 
Behandlung vom Beginn ſeines Lebens an erfahren hatte. 
Eines Tages ſah ſich der Herr genötigt, das Tier zu ver⸗ 
kaufen. Mit Schrecken ſah er dem Augenblick entgegen, wo 
der Hund abgeholt werden ſollte. Er war entſchloſſen, in 
ein anderes Zimmer zu gehen, um ſeinem Liebling nicht 
nachzublicken, wenn er von dem neuen Herrn fortgeführt 
würde. Aber es kam ganz anders. Der Hund, der immer 
ein Allerweltsfreund geweſen war, der ſich über jeden Be⸗ 
ſuch gleichermaßen gefreut hatte, ging ſofort vergnügt mit, 
als man ihm bedeutete, er ſoll einen Spaziergang mit dem 
Fremden machen. Keine Spur von Angſt oder Trauer. And 
das nicht nur, weil man ihn etwa zu einem Spaziergang 
überredet hatte. Auch im Haufe des neuen Beſitzers war er 
von Anfang an vergnügt und munter und zeigte keinerlei 
Sehnſucht nach ſeinem früheren Herrn. Beſuchte ihn dieſer 
einmal, ſo zeigte er ſich ſo erfreut wie mit jedem anderen 
Beſuch auch. Das war alſo der Bruder von dem, der vorher 
genannt wurde. Der Charakter entſcheidet beim Menſchen 
wie beim Tier. 

Endlich noch ein Beiſpiel zur Treue zwiſchen Tier und 
Tier. Häufige Beobachtungen haben gezeigt, daß es Liebe 
und Treue auch zwiſchen Tieren gibt, wiederum aber auch, 
daß man ſolches Verhalten keineswegs verallgemeinern darf. 
Zwiſchen den Ehepartnern iſt im Tierreich — freilich nur 
bei den höheren Tieren, bei denen allein es überhaupt echte 
Gefühle gibt — eheliche Treue häufig beobachtet worden, 
dann auch freilich wieder vollkommene Untreue. Auch hier 
ſind Artcharakter, aber auch perſönlicher Charakter maß⸗ 
gebend. Auch Freundſchaft und Treue zwiſchen Tieren ver⸗ 
ſchiedener Art, die ſich aneinander gewöhnt haben, iſt viel⸗ 
fach bekannt. Wie weit Treue zwiſchen Tieren gehen kann, 
zeigt ein Beiſpiel, das der bekannte Tierkenner und Garten⸗ 
direktor Dr. Knottnerus⸗Meyer erzählt. Eines Tages war 
von einem Elefantenpaar „er“ krank und „ſie“ allein im⸗ 
ſtande, ihr Heu zu freſſen. Er durfte keins bekommen, um 
eine Reizung einer böſen Wunde zu verhindern. Da brachte 
eines Abends „Greti“ kurz entſchloſſen ihrem „Toto“ einen 
guten Rüfjel voll Heu und legte es vor ihm hin. Der 


Der wunderbare Automat 


Aus Amſterdam wird berichtet: In Holland iſt dieſer 
Tage ein Geſetz in Kraft getreten, durch das auch für Le⸗ 
bensmittelgeſchäfte, die bisher an Sonntagen geöffnet ſein 
konnten, der Sonntagsladenſchluß eingeführt wurde. Ob⸗ 
wohl man denken ſollte, daß die Geſchäftsleute die ſoziale 
Bedeutung dieſer Maßnahme zu würdigen wiſſen und den 
endlich auch für ſie geſchaffenen wöchentlichen Feiertag 
gerne zu Ausflügen in die freie Natur benutzen möchten, 
ſehen ſie vielfach im Gegenteil in dem neuen Geſetz eine 
Behinderung ihrer perſönlichen Freiheit und eine Ein⸗ 
ſchränkung der Verdienſtmöglichkeiten. Zu der letzten Kate⸗ 
gorie von Geſchäftstüchtigen gehört auch ein Wein⸗, Bier⸗ 
und Limonadenhändler in der Käſeſtadt Gouda. Er ſann 
auf ein Mittel, wie er am Sonntag weiterhin ſeine Ware 
an den Mann bringen könne, ohne mit dem Strafrichter in 
Berührung zu kommen. And er fand dieſes Mittel: 

Er ließ einen Automaten für eine große Anzahl von 
Getränken anfertigen. Dieſer Automat, der aus einer höl⸗ 
zernen Wand beſtand, in der nicht weniger als zwanzig 
Oeffnungen zum Einwerfen von Geldſtücken angebracht 
waren, trat am Sonntag morgen an die Stelle einer gro⸗ 


ßen Fenſterſcheibe, die bis dahin das Wohnzimmer des Li⸗ 


monadenhändlers gegen die Außenwelt abſchloß. Auf den 
Automaten waren genau die Beträge angegeben, die man 
in die verſchiedenen Oeffnungen werfen mußte, um eines 
der in Frage kommenden zwanzig Artikel habhaft zu wer⸗ 
den. Eine Gebrauchsanweiſung vermeldete ferner, daß 
man jeweils eine beſtimmte Flaſche in einer beliebigen 
Zahl von Exemplaren gleichzeitig aus dem Automaten 
empfangen konnte, wenn man den angegebenen Betrag 
entſprechend multipliziert entrichtet. Das Merkwürdigſte 
FP 


% 


RR: — 


pa- Rundflug 
Im Vordergrund ſtehen gegen⸗ 
(links) der Italiener de 


Tor hindurchgeführt werden, 


ohne die Pfoſten zu berühren. 


a f 


Ein luſtiges Bild vom Spreewal” | 
Trachtenfeſt in Veiſchau 
Eine Spreewälderin, die mit ihrer weiten Krinoline auf 6. 
etwas altertümlichen Hochrad ein abſonderliches Bild ab N 
— In dem kleinen Städtchen Vetſchau im Spreewald and n 
großes Heimat⸗ und Trachtenfeſt ſtatt, bei dem die eigenarti u 
Trachten der Umgegend allen Beſuchern einen farbenf te; 
Eindruck boten. Ba): 
Beobachter erklärt ſelbſt, daß er dieſen einmaligen F 
kaum einem anderen glauben würde, wenn er ihn MUT 
mit eigenen Augen geſehen hätte. r ichet a 
So vorfihtig man aljo bei der Beurteilung tier chen ir 
ndlungen fein muß, um jo mehr, je höher die ſeeliſ 10 
eiſtungen find, die das Tier ſcheinbar aufweiſt, jo ME 
doch nach allem kein Zweifel ſein, daß das Tier echtes 
fühl kennt, alſo auch eins der höchſten, die echte T 
Schaltet man bei wiſſenſchaftlicher Beobachtung alle Fe 
quellen ſorgfältig aus, ſo bleibt doch ein erfreulicher ie „ 
übrig, der das Vorhandenſein von echter Treue in der te 
pſychoſe unzweifelhaft erweiſt. Und von dieſem Reſt 1 
es ein Fehler und durchaus unwiſſenſchaftlich, wollte rel, 
verſuchen, ihn durch künſtliche Hypotheſen wegzudiskutie 1 
nur um etwa die Theorie vom Tier als Automaten Ken, + 
1 


rechtzuerhalten. Es war nur die Seelenloſigkeit der 
ſchen einer beſtimmten Zeit, die im Tier die Seele. 
Menſchenartige überſehen konnte. 


an dem Automaten war, daß man keine beſtimmten ei 1 
zen in die einzelnen Oeffnungen zu werfen brauchte e 6 
dern daß man zum Beiſpiel in Nr. 17, wo der geforde 
Preis 14 Cents betrug, ebenſo gut Geldſtücke von 10 
2% Cents, 1 Cents und % Cent hineinwerfen konnte a T 
vierzehn einzelne Centſtücke oder etwa ein 5⸗Centſtück, zu 
2% ⸗Centſtücke und vier Centſtücke. Es war ledigli gie 
wendig, daß der angegebene Geldbetrag der aufgedruf 3 
Aufſchrift entſprach. per, 
Die Kunde von dem vielſeitigen neuen Automaten et 
breitete ſich in Gonda wie ein Lauffeuer. In kurzer 0 
hatte ſich eine große Menſchenmenge um dieſes Wunder 1 


7 
Technik verſammelt, und alle waren ſich darüber eine id ! 
man jo etwas noch niemals gejehen habe. Alle M 1b, 
keiten des Automats wurden auch ſofort ausgiebig erp Ge⸗ 
der Wein⸗ und Limonadenhändler machte glänzende gan 
ſchäfte. Der Automat funktionierte prächtig. Bar man 
beiſpielsweiſe in Nr. 19 12 Cents hinein, ſo brauchte e 
nur die Hand auszuſtrecken, um ſich der ausgeſuchten Jg 15 
zu bemächtigen. Warf man in dieſelbe Nummer 36 des 
ein, ſo erſchienen prompt in der Offnung drei Flaſchen 
ſelben Inhalts. 1 
Aber auch die Polizei erhielt Kenntnis von 
wunderbaren Erfindung, und ein Kriminalbeamter 
zwecks amtlicher Begutachtung des Automaten abge 
Er warf erſt 14 Cents in Nr. 20 und wenige Aug ge 
darauf war er im Beſitz einer eisgekühlten Flaſche Ne 
waſſer. Er probierte es nochmals und warf in A 
28 Cents, und in der Oeffnung des Automaten ern 
gleich darauf eine große Flaſche Limonade. Aber o 
Wegen ihrer Größe hatte ſich dieſe Flaſche in die Aug 
tenöffnung ſeſtgeklemmt. Man glaubte ſchon, daß der 7 
mat defekt geworden war, als plötzlich in der Deiinuihe 
Automaten eine Menſchenhand erſchien, die die Fla f 
die richtige Lage brachte. Aus der Menge flog ein | 


Empfang genommen werden. Siehe da, der men 
Automat! Für das Geſchäftsgenſe hatte der Vorfa 
licherweiſe keine üblen Folgen. Der Polizeilo 
konnte Spaß verſtehen. Er entließ den Erfinder . 
Botſchaft, ſeinen „Automaten“ umgehend außer BEAT 
ſetzen oder für andere Zwecke zu verwenden. ; 


g. 
mi 


Diplomatiſches Jeremoniell 0 
Das Geſandtſchaftsrecht, das vorher Gewahnggt 
geweſen war, iſt erſtmalig durch den Wiener og 
Jahre 1815 und anſchließend durch das ſogenannte abe. 
Protokoll“ vom Jahre 1918 geregelt worden. Peauf g 
man bezeichnenderweiſe beſonderen Wert gelegt nel 
genaue Feſtſetzung des Zeremoniells für den einzelne 
ſandten, je nach der Bedeutung der Macht, die fiel 
Sogar die Zahl der Wagenpferde die er bei der Auff 
benutzen hatte, war genau vorgeſchrieben. 8 


zieß und Amgebung 


Ei 1 2 

nen männlichen 
keit beſitzen, ſich im re, 

Haagung in die Stammrol 


aumnis der Anmeldung wird mit 
loty oder Arreſt bis zu 6 Wochen beſtraft. 
Die 
tontag, den 22. Auguſt, bis ig? 


le Verkehrekarteninhaber mit den 
‚D ihre 


ST dieſes Jahres die Gültigkeit verliert, 
Vom Magiſtrat. 
ud, den 20. d. Mts., ſeinen Erholungsurlaub an. 
Schwerer Unfall eines Geſpannes. 
en Schloßgartens 
i Auf der Fahrt durch Brynow, 
1 bi binabjuhr, löſte ſich die Wage 


5 g die Pferde, die ins 
117 Kutſcher wurde gegen 
te 
baff 

leichtere Verletzun en. 
ultümmert. erde 


Der 
Die Pferde blieben unverletzt. 


er 
indenden Ausflug 
Alle Teilnehme 
Rauſcherbrücke 


s werd 


a ſtatt. 


e ein Tanzkränzchen 


on, Familienkarte 1.— Zloty, erhoben. 
in elaf eite, Am Sonntag, den 21. 
wen Dziedzitz und Klein-Weichſel ihr Ablaßfeſt. 
ad Goczallowitz. 

le echt, hat in ihrer 
auf „AM Beſtehen des Bades gehabt. 
1 lein Minimum geſunken. 

de Nuten 25 Ai e e 
"OR aufe rücken. 
h feels Aal 5 halts zu drücken 
gute der Sonnkagsausflugsverkehr, der d 


einer 


Ju ball am Sonntag. 
ühlatz, nachmittags 
* Jugend S, K. S. 
gegen Herrenmannihaft Pleß ausgetragen. 


Fotiesdienffordnung: 


Katholiſche Pfarrkirche Pleß. 

3 Sonntag, den 21. Auguſt 1932: 

30 Uhr: Stille heilige Meile, b 
11 0 Uhr: Poln. Amt mit Segen und poln. Predigt. 
1080 71 Deutſche Predigt und Amt mit Segen. 
80 Uhr: Poln. Predigt und Amt mit Segen. 


N Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
90 Sonntag, den 21. Auguſt 1992; 
ddr: Polniſcher Gottesdienſt. 

Uhr: Deutſcher Hauptgottesdienſt, 


m geſtrigen Freita 

Ns die Voran Ir 
in der Angelegenheit 
andsbeihilfe für. Kurz⸗ und 
en. Der Woßjewode ſtellte 
nheim, 
ige kommenden Kurzarbeiter um, 
zie Liſten ſind dann dem 
usllügte, daß die 


enen Mittel ermöglichen laſſen werden. 


—— —ä—— 


Annettär te Lage auf der Bismardhütte 


Direktion der Werksperwaltun Bismarckhütte hat 
de gan bekanntgegeben, daß alle diejenigen Ar⸗ 
en habt, Belegschaft, die an dem letzten Streik teilgenom⸗ 
5 Volta als enflaſſen gelten, und ihre Papiere anfor⸗ 
log In dieſer Angelegenheit verwendete ſich der 
hligrat; welcher erwirkte, daß mit der Zurückziehung 
gungen ſich die Direktion einverſtanden erklärte. 
is wurden hieran verſchiedene Bedingungen ge⸗ 
00 de als Benachteiligung der Arbeiter anzujehen find, 
Iiite, der Belegſchaftsrat ſeine Zuſtimmung nicht geben 
dale wee angeblich 
Age Tieren 2 
auf Bi 


in dieſer Angelegenheit vorläufig 
ritte eingeleitet worden ſind, ſo gilt die 


smarckhütte nach wie vor als ungeklärt. 
Neue Verkaufspreiſe für Eßſalz 
hi reishlatt wird im Einvernehmen mit dem polni⸗ 
nüümenopol eine Verfügung ee 
lehrt Woran fing nachſtehende neue Preiſe für Eßſalz 
nm 9 erden ſind: 
dle d, tor, Eßſalz in Kartons zu % Kilogramm 
0 % ferner für weißes Salz ungepackt pro 1 Kilo⸗ 
Jloty, ſowie graues Salz ungepackt pro 1 Kilo⸗ 
Zlotu. Es handelt ſich hierbei um Preiſe im 
4 Die neuen Verkaufspreiſe gelten bereits ſeit 
it d. Is, 

1 


Jahrganges 1914 in die Stammrolle. 
tgegeben, daß alle im Jahre 1914 ge⸗ 
Perſonen, die die polniſche Staatsange⸗ 
ig des Monats September zur 
e im Militärbüro des Ma⸗ 
ats während der Dienſtſtunden zu melden haben. 
Geldſtrafe bis zu 


Erneuerung der Verkehrskurte nicht vergeſſen. Von 
31. Auguſt, müſſen 
nfangsbuchſtaben F 
olizeuhre Karten zur Erneuerung für das Jahr 1933 im 
5 june büro des Magiſtrates einreichen. Wer die Friſt ver⸗ 
m 79 ſetzt ſich der Gefahr aus, daß die Karte mit dem Ab⸗ 


Bürgermeiſter Figna tritt am Sonn⸗ 


Das Geſpann des 
war mit der Abfuhr von Alteiſen be⸗ 
wo der Wagen eine 
vom Fuhrwerk und 
Scheuen kamen und davonraſten. 
eine Wand geſchleudert und er⸗ 
chwere Verletzungen, daß er ins Krankenhaus ge⸗ 
werden mußte; ſein Begleiter ſprang vom Wagen und 
Wagen wurde teilweiſe 
Ausflug des Pfarr⸗Cäriliempereins Pleß. Aktive und 
ide Mitglieder, Freunde und Gönner des Cäcilienver- 
en nochmals auf den am Sonntag, den 21. d. Mts. 
in das Schützenhaus aufmerkſam ge⸗ 
r ſammeln ſich nachmittags 2.20 Uhr 
zum gemeinſamen Ausmarſch. Im 
iusgarten findet ein Gartenkonzert und eine Ver⸗ 
Für Letztere erbittet der Vorſtand 
die beim Vorſtandsmiglied Kaufmann 
er Piaſtowska, abzugeben find. Abends 
abgehalten. Zur Deckung 
nkoſten wird ein Eintrittsgeld von 0.30 Zloty pro 


feiern die Pfarrge⸗ 


Die Saiſon, die nun langſam zu 
Dürftigkeit noch nicht ihresgleichen 
Die Beſucherzahl iſt 
Die vorhandenen Badegäſte 
fte im Dorfe, um die Koſten 
So kommt es, daß dle 
ogierhäuſer ganz ungenügend beſeßzt find, — 
ute Perd Sonntageaus en Wirten eine 
ficht erdienſtmöglichkeit brachte, hat merklich nachgelaſſen. 
von der Hand zu weiſen find auch die Stimmen, die 
Ueberteuerung des Publikums ſprechen. Das Ge⸗ 
then teht in keinem Verhältnis zu den Preiſen. Die Kin 
Atherberge Bethesda, deren Beſuchsziffer auch nicht die 
r Jahre erreichte, ſchließt die Saiſon am 1. September. 
Am Sonntag wird am hieſigen 
3.30 Uhr, ein Fußballſpiel zwiſchenn 
8 Grazyna Oitedzitz und 1. Jugend 
aft um 4.30 Uhr zwiſchen S. K. S. Grazyna Herrenmann⸗ 


ns der Wojewodſchaft Schlefien 
andsheipitfe für Kurz- u. Turnus-Arbeiter 


wurden beim Wojewoden Dr. 
einzelnen Berufsverbände vor⸗ 
betreffend Zuerkennung 
urnusarbeiter zu 
den Gererlſchafts⸗ 
entſprechende Liſten anzufertigen und die 
namentlich anzu⸗ 
Wojewoden vorzulegen, 
angeforderten Notſtandsbeihilfen 
dorhan lung kommen ſollen, und zwar ſofern es die hier⸗ 


1. für Eßſalz in Karlons zu 1 Kilo⸗ 


mer des Landgerichts 
affäre Albert Oſtrowic 
waten insgeſamt 40 

Bendzin und zwar we 
hilfe. Den Vorſitz führte Landrichter Dr. Waniek. 
klage vertrat Unterſtaatsanwalt Kuley. Die Verteidigung 
Angeklagten übernahmen 7 Rechtsanwälte. 
lichen Beweisaufnahme war nachſtehendes zu entnehmen: 
der Nacht zum 10. Mai d. Is. wurde in die Lagerräume 


und Genoſſen verhandelt. 


erſonen, wohnhaft in Sosnowitz 


ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl verübt. 
die Kellerräume ein, 


Innere der Lagerräume. Dort 
einen Geldbetrag von 200 Zloty, ſowie größere Mengen 


8000 Zloty. Das 
Laſtauto nach Richtung Sosnowitz abgefahren. 
nahm ſ. 3t. 
als eigentliche Täter den Albert Oſtrowic, 
Wolf Szerman, Stanislaus Jablonski, 
Mieczyslaw Drdon, 


Wolf 
Ein gewiſſer Iſrael Ferſter hatte 


Arbeitsmöglichkeit für Oberſchleſier 
Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt ſchreibt 
wecks Anſtellung mehrerer Angeſtellten 
Finanzamt aus. 
25. Auguſt bei der 
jewodſchaftsamtes auf der ul. 
gereicht werden. Den Offerten iſt beizufügen ein ſelbſt 
ſchrlebener Lebenslauf, die Geburtsur unde, das 
buch, die Mobiliſationskarte, 
lichen Dokumente. 


rückſichtigt. 


die höhere Handelsſchule «bjolniert haben, die 
für den Stagatsdienſt beſitzen und bisher 


ſichtigt. 


Von der Paritäliſchen Kommiſſion 


rungsindex hat 
Ber in den Unterhaltungskoſten einer 


1932 161,02 


ein Steigen um 0,11 Prozent, 


‚ „ Rattoffelernte-Urlaub für die Schulkinder 
Dias ſchleſiſche Wojewodſch. 

angewieſen, zur diesjährigen 3 

jenigen Eltern bezw. Erziehungsberechtigten 
eſuch 
ber Schulleitung ſtellen. 


Rattowitz und Umgebung 


Brynower Chauſſee im 
auf das Chauſſeepflaſter. 


nach dem ſtädtiſchen Spital in Kattowitz überführt. 

Wieder ein Opfer des Badens. 
Moscicki⸗Kolonie im Ortsteil Zalenze ertrank 
Badens der Franz Zazowski aus Zalenze. 
mühungen gelang es die Leiche aus dem Waſſer zu fiſchen. 

Im Kattowitzer Gerichtsgebäude bewußtlog 
gebrochen. Suſanna Deja aus Hohenlohehlültte, 
Eigenſchaft als Zeugin vor 
werden ſollte, brach auf dem Gerichtskorridor bewußtlos 
lammen, Mittels Auto der Rettungsbereitſchaft wurde 
Verunglückte nach dem ſtädtiſchen Spital überführt. 
heißt, ſoll die Frau bereits ſeit 
Krampfanfällen leiden. 


Der Findling vor dem Waiſenhaus. 


während 


Bogutſchütz ein 2 
von der unehelichen Mutter ausgeſetzt 
ling war in ö 
dem ſtädtiſchen Kinderſpital überführt. 

Ein ſchwungvolleg „Geſchäſt“. 
Kattowitz ſo ziemlich um 
ſtähle ausgeführt. 


worden ft, 


Dem Ferdinand Przybylski aus 


gelaſſen wurde. — V 
3-90 Maja ſtahl ein Dieb dem chann Knicik au 
Herrenfahrrad, Marke „Opel“ 155 ? 
Zloty. — Im ſtädtiſchen Schlachthof in Kattowitz wurde dem 
Heinkich Brys aus Belk, Kreis Rybnik das Herrenfahrrad 
Marke „Gleier“, Nr. 246, im Werte von 140 Zloty entwendet, 

} Der Taſchendieb im Schnellzug. Auf der Gleisſtrecke wiſchen 
Lemberg und Kattowitz entwendete ein raffinierter Taſchendiev 
ag belt Stan“ W dem Heinrich Hollender aus 
atmen eine goldene Ferrenuhr, Mark „Schaffhauſen“ im 
Werte von 400, let, 5 ik u 
Königshütte very Umgebung N 

; Not macht erſinderiſch, 


Ein gewiſſer Johann Pala cus Wisla kam auf den Ges 
danken, ji ein Dokument anzufertigen, um in den Beſitz der 


Erwerksloſenunterſtügung zu kommen. Er gab darin an, nach 
der geſetzlich vorgeſchriekenen Zeit von der angeblichen Ar⸗ 
beftsſtelle einer Bismarckhütter Baugenoſſenſchaft wegen Mans 
gel an Arbeit entlaſſen worden zu fein, Mit Hilfe des fal 


en Einbruch, Mitwiſſenſchaft und Bei⸗ 
Die An⸗ 


Aus der gericht⸗ 


„Hurtownia Tytoniowa“ (Tabakniederlaſſung) in Siemianowitz 
Die Täter drangen in 
bohrten in die Decke ein größeres Loch 
und gelangten auf dieſem etwas ungewöhnlichem Wege in das 
ſtahlen die Eindringlinge u. a. 


garetten, Zigarren und Tabakwaren im Geſamtwerte von über 
Diebesgut wurde auf einem be reitgeſtellten 
Die Polizei 
umfangreiche Unterſuchungen vor und ermittelte 
Weißberg, 
Kinys Abraham und 
den 


Offerten 
für das ſchleſiſche 
Die Offerten müſſen bis ſpäteſtens zum 
Perſonalabteilung im Gebäude des Wo⸗ 
Jagiellonska in Kattowitz eine 
E= 
llitär⸗ 
ſowie alle anderen erforder⸗ 
Die geldliche Entſchädigung erfolgt nach 
der Gruppe IX. Reflektanten, welche innerhalb der Woje⸗ 
wodſchaft Schleſien geboten ſind, werden an erſter Stelle be⸗ 
In Frage kommen nur ſolche Perſonen, die dle 
polniſche Staatszugehörigkeit beſitzen, die Univerſität bezw. 
Befähigung 
! unbeſtraft ſind. 
Verſpätete Anmeldungen Werden in der Regel nicht berück⸗ 


Die Paritätiſche Kommiſſion zur Feſtſetzung des Teue⸗ 
auf der letzten Sitzung folgende Aenderun⸗ 
Arbeiterfamilie in der 


Zloty, gleich eine Differenz von 0,28 Zloty, oder 


ftsamt hat die Schulleiter 
artoffelernte die Kinder der⸗ 
vom Schul⸗ 
zu befreien, welche einen entſprechenden Antrag bei 


Vom Fuhrwerk abgeſtürzt und erheblich verletzt. Auf der 
Ortsteil Brynow ſcheuten plöglich die 
Pferde des 47jährigen Fuhrwerkslenkers Franz Jocek aus Pleß. 
J. verlor die Gewalt über die Pferde und fiel vom Fuhrmerk 
Durch den wuchtigen Aufprall erlitt 
derſelbe erhebliche Verletzungen im Geſicht und an den Händen. 
Mittels Auto der Rettungsbereitſchaft wurde der Verunglückte 


In den Teichen unweit der 
des 
Nach längeren Be: 


zuſammen⸗ 
welche in der 
dem Kattowitzer Burggericht gehört 
zu⸗ 
die 
Wie es 
längerer Zeit an heftigen 


Jin Am Donnerstag abend 
wurde in einem Anbau der Waiſenanſtalt Ks. Markiefti in 
Monate altes Mädchen RE melches 

er Find“ 
einem blauen Hemdchen eingehüllt und wurde nach 


Am Donnerstag wurden in 
die gleiche Stunde drei Fahrraddieb⸗ 
| Schoppinitz 
entwendete ein Fahrradmarder das Herrenfahrrad, Marke „Die: 
mand Nr. 692398 im Werte von 150 Zloty, das für kurze Zeit 
auf der ulica Dyrekcyjna in Kattowitz unbeaufſichtigt zurück⸗ 

or dem Laden der Firma T. J. C., ulica 
Zalenze das 
20793, im Werte von 100 


Aufſehenerregender Vorfall 
im Kakkowitzer Gerichtskorridor 


Am vorgeſtrigen Donnerstag wurde vor der Ferienſtrafkam⸗ 
in Kattowitz in der großen Einbruchs⸗ 
Angeklagt 


| fraglichen Einbruch organifiert und den Laſtwagen zur Verfü⸗ 
gung geſtellt, mit welchem das Diebesgut abgefahren wurde. 
Den übrigen 33 Beklagten, wird Beihilfe nachgeſagt. Nach 
einer etwa zweiſtündigen Vernehmung der Hauptangeklagten 
beſchloß das Gericht, eine Pauſe von 10 Minuten eintreten zu 
laſſen. In den Wandelgängen des Gerichtsgebäudes kam es 
hauptſächlich zwiſchen den Eheleuten Weißberg und dem Ange⸗ 
klagten Ferſter zu Meinungsverſchiedenheiten. Plötzlich ver⸗ 
ſetzte die Ehefrau des Angeklagten Weißberg dem Ferſter 
mehrere Schläge ins Geſicht. Es ſammelte ſich bald eine Menge 
Neugieriger an, welche der häßlichen Szene zuſahen und ihrer 
Freude darüber Ausdruck gaben. Erſt durch das Zwiſchenkre⸗ 
ten des Gerichtsperſonals konnte der Streit geſchlichtet werden. 
Vor Wiederaufnahme der Verhandlung beſchloß das Gericht 
die ſofortige Arretierung der Frau Weißberg und zwar wegen 
Ruheſtörung und Körperverletzung. Die refolute Frau wird 
für dieſen „Spaß“ drei Tage „brummen“ müſſen. Im Lane 
der Verhandlung ergaben ſich verſchiedene Widersprüche zwi⸗ 
ſchen den Angeklagten, ſo daß dieſe auf Antrag des Gerichts⸗ 
vorſitzenden für eine beſtimmte Zeit vertagt werden mußte. 
Zur erneuten Verhandlung ſollen weitere Zeugen geladen bezw. 
gohört werden. 


und 
der 


In 


der 


gi: 


ſchen Dokuments bezog er nun die laufende Unterſtützung in 
Höhe von 392 Zloty. Durch einen Zufall kam aber der Betrug 
ans Tageslicht. Die Firma erkannte das Dokument als ge⸗ 
fälſcht und erklärte, daß P. in der angegebenen Zeit überhaupt 
bei ihr nicht beſchäftigt war. Wegen dieſes Betruges hatte er 
ſich nun geſtern vor der Königshütter Strafkammer zu verant⸗ 
worten. Der Angeklagte behauptete in der fraglichen Zeit bei 
der Firma beſchäftigt geweſen zu ſein und darauf hin das Do⸗ 
kument vorſchriftsmäßig erhalten habe. Das Gegenteil 5 
hauptete der frühere Direktor, der inzwiſchen unter Geſchäfls⸗ 
aufſicht geſtellten Firma. Dieſer gab wohl an, daß P. eine 
längere Zeit vorher bei der Firma beſchäftigt war. Damit 
war die Schuld des Angeklagten erwieſen. Er wurde dafür du 
drei Mongten Gefängnis verurteilt. Da er aber noch nicht 
vorbeſtraft iſt, vier Kinder und Frou zu ernähren hat und die 
Tat aus Not begangen haben will, wurde ihm eine Bewäh⸗ 
rungsfriſt von zwei Jahren zugebilligt. 
Auf der Straße zuſammengehrochen. An der ulica 
Gimnazjalna brach eine gewiſſe Franziska Twardoch aus 
Bendzin leblos zuſammen und mußte in das ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus eingeliefert werden. Nach den ärztlichen Feſtſtel⸗ 
lungen hat ein Blutſturz den Zuſammenbruch verurſacht. 


ei 30, i 1982 bis 31. i 1932 feſtgeſtellt! Fü Für eigen Meſſerſtich 2 Monate Gefängnis. Vor der 
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wegen Körperverletzung zu verantworten. Die Anklage⸗ 
ſchriſt legte ihnen zur Laſt, anläßlich eines Vergnügens des 
polniſchen Schützenverbandes den Grenzbeamten Radzie⸗ 
jewski durch einen Meſſerſtich verletzt zu haben, Beide An⸗ 
geklagte beſtritten die Tat. Sie, waren wohl anweſend, 
wollen ſich aber nicht an der im Saal entſtandenen Schlä⸗ 
gerei beteiligt haben. Die Anzeige ſei lediglich darauf 
zurückzuführen, weil R. fie einmal als Schmuggler kennen⸗ 
gelernt habe und daher ſie zur Anzeige gebracht hat. Mit 
Ausnahme eines einzigen Zeugen konnte niemand Be⸗ 
laſtendes gegen die Angeklagten ausſagen. Nur eine ge⸗ 
wiſſe Frau Golias will geſehen haben, wie Opara während 
der Schlägerei ein Meſſer in der Hand gehalten habe und 
gegen R. vorgegangen iſt. Das Gericht hielt auf Grund dieſer 
Ausſage den Angeklagten für ſchuldig und verurteilte ihn 
zu 2 Monaten Gefängnis. Ptaſchek wurde freigeſprochen. 


Ein Stoffmarder vor Gericht. Anfang dieſes Jahres 
wurden einige Schneidermeiſter in Königshütte durch zwei 
Perſonen auf raffinierte Weiſe um Stoffe beſtohlen. Die 
als Käufer auftretenden Fremden betraten die Geſchäfts⸗ 
lokale und gaben an einen Anzug zu beſtellen. Während 
nun der Schneidermeiſter aus einem anderen Raume den 
Meßapparat und das Beſtellbuch holte, eignete ſich der an⸗ 
dere einen Posten Anzu ſtoff an und versteckte dieſen unter 
dem weiten Mantel. Rachbem der Handwerksmeiſter das 
Maß genommen hatte, erklärte der Anzugbeſteller bei der 
nächſten Anprobe die Anzahlung zu leiſten. Man ging 
ſchließlich auf den Vorſchlag ein, wobei ſich beide entfernten. 
Erſt als ſie fort waren, wurde der Diebſtahl bemerkt. Auf 
dieſe Weiſe wurden die Schneidermeſſter Reſpondek, Habier 
und Lajezyk aus Königshütte geſchädigt. Nebenbei gab der 
betrügerſſche Veſteller bei jedem Meiſter einen anderen 
Namen an, Eines Tages begab ſich Lajezyk nach Kattowitz. 
Vor dem: Cafee „Atlantik“ bemerkte er plötzlich einen der 
„Beſteller“ und erſuchte dieſen mit ihm auf die Polizei⸗ 
wache zu gehen. Unterwegs jedoch gelang es dem Be⸗ 
trüger zu entkommen. Später wurde er doch gefaßt, zumal 
alle Geſchädigten ſein Bild im Verbrecheralbum wieder⸗ 
erkannt haben. Nach ſeiner Verhaftung wurde ein Prozeß 
angeſtrengt, der geſtern vor der Königshütter Strafkammer 
zum Austrag gekommen iſt. Angeklagt war ein gewiſſer 
Emanuel Specht aus Kongreßpolen, dem die Betrügereien 
zur Laſt gelegt wurden Bei der Feſtſtallung der Perſona⸗ 
lien ging hervor, daß es ſich um einen unverbeſſerlichen Dieb 
handelt, der bereits mehrfach vorbeſtraft it. Nach anfäng⸗ 
lichem Leugnen geſtand er ſchließlich unter der Wucht des 

eweismaterjals die ihm zur Laſt gelegten Taten, ein, 
nur wollte er ſeinen „Helſer“ nicht verraten. Er würde 
zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. 


Wie man leicht Geld vervient. Durch eine raffinierte 
Methode verſuchte ein gewiſſer Emanuel Mansfeld von der ul. 
Styczynskiego 16 Geld zu verdienen. Er erſchien in einer Kon: 
ditorei am Ring, kaufte zwei Kuchenſtlite ür 50 Groſchen und 
gab einen 20.Jlotyſchein in Zahlung. Als ihm die Verkäuferin 
das Kleingeld zurück gab, wies M. dieſes zurück und erklärte, 
ſelbſt fo viel Kleingeld zur Begleichung zu beſtten. Die Ber» 
läuferin nahm ihr Kleingeld wieder zurück und händigte dem 
M den 20⸗Zlotyſchein aus. Erſt ſpäter wurde fettreftellt, daß 
is M 450 Zloty zurückbehalten hat. Man feste fin auf die 
uche und nahm dem Betrüger das Geld ab. Aehnliche Be⸗ 
trug fälle hat M. ſchon in anderen Geſchäftslokalen verübt. Er 
wurde der Gerichtsbehörde übergeben. | 

Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Dryt und Verlag: „Vita“, naktad drukarski, Sp. z ogr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29, 
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Siemianowitz und Umgebung 

Die Unfitie des Abſpringens von Fahrzeugen. Aus dem 
fahrenden Autobus ſprang am Dienstag abend auf der Wanda⸗ 
ſtraße ein junger Mann K. aus Eichenau ab und ſtürzte auf das 
Straßenpflaſter. Bei dem Sturz wurde ihm die linke Hand ge⸗ 
brochen. Der Unfall geſchah dadurch, daß der Verletzte in ver- 
kehrter Richtung abſprang. 


Viſſiger Hund. Der Briefträger K. wurde in dieſer Woche 
von einem Hunde des Schaubudenbeſitzers angefallen und ins 
Bein gebiſſen. 


Myslowitz und Umgebung. 


Nickiſchſchacht. (In einem Notſchacht lebendig 
begraben.) In einem Notſchaft auf dem Terrain der 
Gieſche⸗A.⸗G. bei Nickiſchſchacht ereignete ſich ein ſchwerer 
Unfall. In einer Tiefe von über 8 Metern war der Ar⸗ 
beitsloſe Ludwig Mateja aus Schoppinitz mit Kohlenabbau 
beſchäftigt, als über ihm die Erdmaſſen plötzlich zuſammen⸗ 
brachen. Er hatte in dem engen Schacht keine Möglichkeit, 
ſich durch einen Seitenſprung zu retten und wurde verſchüt⸗ 
tet. Zum Glück bemerkten ſeine Arbeitskollegen rechtzeitig 
den Unfall, ſo daß ſie die Rettungsmannſchaft der nahen 
Gieſchegrube benachrichtigen konnten. Nach einer halben 
Stunde gelang es, den Verſchütteten zu befreien. Er war 
noch nicht erſtickt und konnte lediglich mit einigen inneren 
Verletzungen ins Krankenhaus überführt werden. 


Janow. (Knabe vom Laſtauto tödlich über⸗ 
fahren.) In Janow ereignete ſich ein Verkehrsunfall, 


dem ein Knabe zum Opfer fiel. Der Fjährige Theodor 
Müller, der Sohn des Bergmanns Joſef Müller, geriet un⸗ 
ter das Laſtauto Sl. 967 aus Kattowitz und wurde eine 
Strecke weit mitgeriſſen. Die Folgen waren ſchrecklich. Der 
kleine Müller aus Schoppinitz wurde ſo zerſchlagen, daß er 
auf der Stelle tot war. Wer die Schuld an dem Unglück 
trägt, konnte bisher noch nicht einwandfrei erwieſen werden. 
Die Leiche des Verunglückten wurde in die nahe Totenhalle 
überführt. 

Scheienkochlomit und Umgebung 

Von einem 1½ Meter hohen Vaugerüſt abgeſtürzt. Ein 
ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich auf dem Neubau an der 
ul. Piasniki in Schwientochlowitz. Dort fiel der Maurer⸗ 
Untermeiſter Jan Fabian aus Königshütte während der 
Ausführung von Arbeiten von dem 1% Meter hohen Bau⸗ 
gerüſt. Durch den Aufprall auf das Straßenpflaſter trug F. 
einen Bruch des linken Beines davon. Mittels Sanitäts⸗ 
wagen wurde der Verunglückte nach dem nächſten Spital 
geſchafft. 

Verkehrsunfall an der Eiſenbahnbrücke. An der War⸗ 
szawska, nahe der Eiſenbahnbrücke in Brzeziny wurde der 
Karl Mrozek aus Groß⸗Dombrowka von einem Halblaſtauto 
angefahren. Die Nummer des Kraftwagens konnnte leider 
nicht ermitelt werden. — Nahe dem Grenzübergang bei La⸗ 
giewniki wurde die 14jährige Eliſabeth Mokros aus La⸗ 
giewniki von einem Radler angefahren. Das Mädchen er⸗ 
litt leichtere Verletzungen. 

Tod durch Ertrinken. Während des Badens ertrank in 
dem Teiche einer Ziegelei der Sp. Akc. in Lipine der 17jäh⸗ 
rige Wilhelm Pietrek aus Scharlociniec. P. wurde inner⸗ 
kalb 10 Minuten geborgen, doch waren alle Wiederbele⸗ 
bungsverſuche erfolglos. d 

Schwerer Fahrradunfall. Auf der Strecke zwiſchen Groß⸗ 
Piekar und dem Wäldchen wurde der 58 jährige Invalide 
Alexander Wojnikowski von dem Radler Stanislaus Las⸗ 
kowic angefahren und leicht verletzt. Der Radler fiel vom 
Fahrrade und verlor beim Aufprall auf das Pflaſter das Be⸗ 
wußtſein. Nach den bisherigen polizeilichen Feſtſtellungen 
ſoll der Radler ſelbſt die Schuld an dem Verkehrsunfall tra⸗ 
gen, welcher es an der notwendigen Vorſicht fehlen ließ. 


Am Ablaßfeſt beſtohlen. Auf dem diesjährigen Ablaß⸗ 
jejt in Bismarckhütte wurde der Joſef Kaczmarczyk von der 
Hüttenkolonie aus Bismarckhütte beſtohlen. Der Spitzbube 
entwendete dem K. eine ſilberne Taſchenuhr mit der Auf⸗ 
ſchrift „Jubiläumsuhr 1906-1931“. Vor Anlauf der ge⸗ 
ſtohlenen Uhr wird polizeilicherſeits gewarnt. 


Muquſt 
1932 


erſchienen 


record 
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Neues aus 


Der Landmeſſer als Arzt. 

Berlin. Kriegsbeſchädigte ließen in Spandau auf der | 
Straße einen Schwindler feſtnehmen, und zwar den früheren 
Landmeſſer Max Dreyer, der ſich in den letzten Jahren als Arzt 
ausgegeben hat. Ohne jemals ärztliche Studien getrieben zu 
haben, ſuchte er Verbindung mit dem Zentralverband deutſcher 
Kriegsbeſchädigter, und es gelang ihm tatſfächlich, auf Grund 
falſcher Angaben bei dieſer Organiſakion ein gewiſſes Anſtel⸗ 
lungsverhältnis zu erreichen. Er betätigte ſich zugleich als 
Arzt und Syndikus. Dreyer „unterſuchte“ Kriegsbeſchädigte, 
ſtellte ihnen ärztliche Zeugniſſe aus und vertrat die Anſprüche 
ſeiner Patienten vor Gerichten und Verſorgungsbehörden. Zum 
Teil ſollen auf Grund der von ihm ausgeſtellten Zeugniſſe ge⸗ 
richtliche oder verſorgungsbehördliche Entſcheidungen gefällt 
worden jein. Für die Unterſuchung und die Ausſtellung der 
Atteſte nahm Dreyer ſeinen Patienten Honorare zwiſchen 5 und 
20 Mark ab. In der Hauptſache ſcheint er ſeinen Wirkungskreis 

Dreyer hatte weder eine feſte 


nach Berlin gelegt zu haben. 
in denen er praktizierte. Er 


Wohnung noch eigene Räume, 
ging zu feinen Patienten ins Haus. Schon dieſe Tatſache hätte 
verdächtig erſcheinen müſſen. Es iſt unerklärlich, daß der 
Schwindler ſolange ſein gefährliches Weſen treiben konnte and 
eine anſcheinend erhebliche Zahl von Opfern fand. 

Man nimmt an, daß Dreyer, der zeitweiſe bei einer Ver⸗ 
wandten in Wilmersdorf wohnte, die mediziniſchen Kenntniſſe, 
die er vorzutäuſchen wußte, in der Hauptſache aus Büchern hat. 
Die Entlarvung des Schwindlers wird für ſeine Opfer inſofern 
noch mancherlei unangenehme Folgen haben, als jetzt alle me⸗ 
diziniſchen Unterſuchungen, die Dreyer angeſtellt hat, alle Zeug⸗ 
niſſe und Atteſte, die er ausgegeben hat, von den Gerichten und 
von ſachverſtändiger ärztlicher Seite nachgeprüft werden müſſen. 

Wenn man in Belgien baden will 

Brüſſel. Das folgende gänzlich unwahrſcheinlich klingende 
Mißgeſchick widerfuhr einem ahnungslosen jungen Deutſchen, 
der am erſten Tag ſeines Aufenthalts an der belgiſchen Küſte, 
mit einer Badehoſe bekleidet, am einſemen Strand zwiſchen 
Zeebrügge und Blankenberghe ſonnenbadete. Weit und breit 
kein Menſch. und er ſelbit dicht am Ufer in den Dünen. Ein 
Strandaufſeher taucht auf, verhaftet ihn und nimmt ihn nach 
Zeebrügge mit, wo man die Hoſe konfisziert. Er wird in 
eine Zelle geſperrt und verbringt die Nacht in Polizeihaft. Am 
Nachmittag wird er, mit Handſchellen gefeſſelt, vorgeführt und 
einer öffentlichen Verletzung der guten Sitten angeklagt. Die 
nächſte Nacht verbringt er im Gefängnis, wo man ſein Licht⸗ 
bild und ſeine Fingerabdrücke genaueſtens aufnimmt. Nur dem 
Eingreifen eines Rechtsanwalts und der Hinterlegung einer 
Summe von 3000 Franks (370 RM.) verdankt er ſeine vorläu⸗ 
fige Freilaſſung. 


Rybnik und Umgebung 
Zwei Brände im Kreiſe Nubnik. Infolge Blitzeinſchlag 
brach in der Scheune des Landwirts Jan Szweda in der Ort⸗ 
ſchaft Gotartowic Feuer aus, durch welches außer verſchiedenen 
landwirtſchaftlichen Geräten, der geſamte dort lagernde Win⸗ 
tervorrat an Stroh und Heu vernichtet wurden. Der Brand⸗ 
ſchaden wird auf 6000 Zloty beziffert. In einem anderen Falle 
brach in der Wohnung des Jan Zientka in Golkowic ein Brand 
aus. Vernichtet wurden Möbelſtücke, ſowie Weißwäſche und 
Garderobeſtücke im Werte von etwa 4000 Zloty. Das Feuer 
iſt durch Expleſion einer Tiſchlampe hervorgerufen worden. 
Auf friſcher Tat ertappt. Der Rufin Kuczera aus Jan⸗ 
kowitz wurde in dem Moment abgefaßt, als er vor der Re⸗ 
ſtauration der Marie Kuczera in Sohrau ein Fahrrad ent⸗ 
wenden wollte. Gegen den Dieb wurde Anzeige erſtattet. 
Weitere Fohrradmarder am Werk. In der Ortſchaft 
Oles entwendete ein unbekannter Täter dem Anton Honiſz 
aus Olſau das Fahrrad, Marke „Thönis“, Nr. 42 626, im 
Werte von 240 Zloty. — Ein weiterer Fahrraddiebſtahl 
wurde in CTzuchow verübt, woſelbſt ein Spitzbube aus dem 
Tanzſaal der Janina Pluta dem Peter Kolodziej aus 
Szcezejkowitz das Herrenfahrrad Marke „Herkules“, Nr. 
225 172, im Werte von 250 Zloty ſtahl. 
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mit voller Koſt wird 
ab 1. September 


gesucht. 


Angebote mit Preisan⸗ 
gabe unter A. P. 100 an 
die Geſchäftsſt. d. Zeitg. 
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ustiger Bericht von den Taten und Un- 
aten des sächsischen Lausbuben Tyll, der, 
eim Oberlehrer Topf in Kost und Logis 
egeben, seinen Bändigern das Leben 
weidlich sauer macht. Soeben erschienen 
ls neustes 


elbes Ullsteinbuch für 90 Pf. 
nd erhältlich bei: 


Anzeiger für den Kreis Pleß 


einer alpinen Heerespatrouille, die in der Nähe u 
hielt, gelang es, den opfermutigen Bergführer zu retten. 
Mit Gedränge auf der Zugſpitze. 


Bielitz und Umgebung 3 
Unfall beim Auto. Am 14. Auguft, gegen Mitternd 


Werbel Händig neue cold 


aller Welt 


Ein tapferer Bergführer. a1 

München. Aus dem Stubaital wird gemeldet, daß der 15 
führer Sepp Gumboldt, der, eine Gruppe Sudetenden 1 
führte, abgeſtürzt it, Als er befürchten mußte, daß er 
einen ſich in der Touriſtengruppe befindlichen Proſeſſor 
in die Tiefe reißen werde, ſchnitt er, um dieſem das 
retten, kurz eatſchloſſen das Seil ab, wodurch er 
einige Meter tiefer abſtürzte. Den angeſtrengten 


Bemühungen 
ebungen a 


n 
Das Höllental und die Zugſpitze baten ie 


Garmiſch. 8 


einen ſolchen Touriſtenſtrom erlebt wie dieſer Tage. utile, 
Zug von München brachte abends eine große Zahl v. Tout WE 
die nachts zur Höllentalklamm wanderten, um in 1 2 j 
Ein“ 
ſelbt 


hütte zu übernachten. Viele zogen ſogar noch um 1 un 
nachts weiter zur Zugſpitze, ſo daß man von unten ver it 
druck einer Lichterprozeſſion hatte. Auf der Zugſpanhlet 


der 


ſtauten ſich die Menſchen, Hunderte bevölkerten das 


Haus und den Platz ringsum. Vormittags war zeitweiſt 


ganze Oſtgipfel beſetzt. Auch die bayeriſche Zugſpihbahn f. 
die öſterreichiſche Drahtſeilbahn brachten immer neue Ga 


1 0 


Ein Lebenszeichen nach 17 Jahren. 


Bad⸗Reichenhall. Der Konditor Georg Edelmann von 
war nach Erfüllung ſeiner Militärpflicht nach Amerika a! i 
wandert. hatte ſich dort raſch emporgearbeitet und wollte % 
Ausbruch des Krieges nach Haufe zurückkehren; doch wurde ie 
in Manila interniert und blieb ſeither verſchwunden, 55 
Angehörigen Edelmanns erhielten die letzten Nachrichten ge. 
ihm am Neujahrstag 1915 aus Manila, jo daß er als to t 
meldet war und ſein Vater auch in dieſem Glauben ſtarb. Se g 
traf plötzlich ein Brief aus Kalifornien von einer Schweſtef. ot 
Vermißten ein, die mitteilte, daß der Verſchollene aus Ir 
ein Lebenszeichen gegeben habe. Er richtete an feinen 10 


der Karl, der Hoteldirektor war und bereits vor 13 Fat 5 
geſtorben iſt, einen Brief, der an die Schweſter weiterg” 
wurde. f 


Großfeuer in einer ungariſchen Gemeinde. 11 
nt 


Ofenpeſt. In der Gemeinde Bucſus⸗zent⸗Laſzlo e 


infolge eines Funkens, der aus dem Kamin eines Hauen 1 
ein Großfeuer, daß binnen wenigen Minuten ſechs Wohnen 
einen 


a 


und 20 Wirtſchaftsgebäude einäſcherte. Es iſt auch ein 


opfer zu beklagen. Eine 52 jährige Frau konnte ſich aus 
in Flammen ſtehenden Haus nicht mehr retten. Sie wur 
einer Mehlkifte, wohin fie ſich geflüchtet hatte, aufgefun 
ſtarb aber kurz darauf. Bei den Löſcharbeiten, an denen 
die Feuerwehr von zwölf Dörfern und der Stadt Zala⸗Ege reh 
beteiligten, wurden zwei Männer ſchwer verletzt. Der 


ſchaden iſt bedeutend. 


befand ſich der Chauffeur Anton Papek mit dem Laſtaute 
Brauerei Gebr. Rudcinski auf der Straße nach Brze sc. 475 
er den Wagen in Gang brachte, wollte ſein Mitfahrer Ste 
Plonka aufſpringen. kam dabei zu Sturz und geriet unte 
Wagen. Er erlit hierbei ſchwere Verletzungen. Er wu 
in das Bialaer Spital überführt.“ 


Das Kind nach der Geburt im Magazin verſteckt. 5 
6. Auguſt brachte die in Oswiencim, Baracke Nr. 39, 1 
hafte Stefanie Matzlej ein uneheliches Kind zur Welt. 
der Geburt war niemand zur Hilfe zugegen. Das Kind ua 
bald nach der Geburt geſtorben ſein. Die M. nah Am N 
den Leichnam und verſteckte ihn in einem Magazin. * 
Auguſt beſuchte ſie nun ihr Bräutigam, nahm den Leich 
in einem Handkoffer mit und vergrub dieſen in einen auf“ 
ten. Dieſe Sache wurde jedoch von der dortigen Ange et⸗ 
n de 
iegt 
Es kit ange 


4 


gedeckt und gegen M. und ihren Bräutigam die 
ſtattet. Sie wurden dem Gericht eingeliefert. 
Verdacht nahe, daß die M. dem Neugeborenen Gewa 
tan hatte. j 


| Deshalb 
schont Persil 
Ihre Wäsche! 


Persil erzeugt wãhrend des ein- 
maligen kurzen Kochens Mil- 
lionen allerkleinster Bläschen. 
Sie durchströmen das Gewebe 
und entfernen allen Schmutz. 
Die außerordentliche Reini- 
gungskraft der Persilbläs- 
chen macht jede eindringlihe | 
Handbearbeitung überflüssig.] 
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